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Kalender fuͤr Zeit und Ewigkeit .

Die Temperamente .

Das melancholiſche oder ſchwerblütige
Temperament .

Mit Gruß und Handſchlag komme ich wieder zu
dir , lieber Leſer oder liebe Leſerin , um dir für
einige Winterabende die Langweile zu vertreiben .
Im vormjährigen Kalender habe ich dir fürſtliche
Perſonen und vornehme Kriegsleute vorgeführt ;
das hat das heißblütige Temperament ſo mit ſich
gebracht , obwohl ich eben ſo gut einen Dorfpaſcha
hätte abzeichnen können . Auch durften leichtfertiges
Geſindel und gute Kerle böſe Poſſen treiben und
ihrem Muthwillen die Zügel ſchießen laſſen , denn
was ließe ſich von einem leichtblütigen Temperamente
anders erwarten ? Dieſes Jahr kommen andere

Dinge zum Vorſchein . Der Kalender will dich dieß —
mal nicht zum Lachen , ſondern zum ernſten Nach —
denken bringen , er will dich nicht luſtig , ſondern
ſchwermüthig machen . Biſt du zu Melancholie ge⸗
neigt ? Ich bin noch wenig für ſchwerblütig und

ſchwermüthig verzollt , dagegen ſchon oft zu der Ge —
ſellſchaft des luſtigen Gregori gezählt worden , und
doch habe ich , gleich andern Menſchen , auch meine

ſchwerblütigen Stunden und Tage undes ſind dieſe
nicht die ſchlimmſten . Ein Melancholikus von

Natur aus ſieht Alles immer ſchwarz und lacht
nie , außer wenn ein Haus einfällt , während ein
anderer Chriſtenmenſch auch für das Gute und
Schöne in der Welt nicht taub und blind iſt . Das
Klima und die Jahreszeit üben auch einen Einfluß
auf die Gemüthsſtimmung , und die Gelehrten be —

haupten , im Norden , wo die Sonne nur matte
Strahlen auf die Erde wirft , wo es einige Monate

lang nie recht Tag wird , wo der Boden nur
einige Wochen aufgefriert , da ſeien die Leute viel

ſchwerblütiger und trübſinniger , als bei uns . Ich
bin noch nie dort geweſen , habe aber ſchon Liebes⸗
lieder von dort her ſingen gehört , die faſt wie La⸗
mentationen klangen . Ja in unſerm eigenen Lande ,
das ſich doch nicht über viele Himmelsſtriche erſtreckt ,
iſt der Unterſchied merklich genug . In der Gegend
wo ich dieſes ſchreibe , ſind die Leute weit bedächtiger ,
zuruͤckhaltender, mißtrauiſcher und verſchloſſener ,
als am weinreichen Kaiſerſtuhl , am ſchönen , froͤh⸗
lichen See und drunten in der geſegneten Pfalz .

Natürlich. Wie könnte Einem das Blut raſch und
feurig durch die Adern rollen , wenn er in den ge⸗
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genwärtigen Mai hinausſchaut mit ſeinem ewig
grauen Himmel , ſeinem eiſigen Regen und ſchneiden⸗
den Nordwind . Wenn er ſein Auge gleiten läßt
über die pelzfarbigen Wieſen und die dünnen , gelb⸗
ſpitzigen Saaten ? Wer ſollte nicht ſauerköpfiſch
werden in einer Landſchaft , wo es keine vier Jah⸗
reszeiten gibt , ſondern nur zwei Winter , einen ganz
kalten und einen halb kalten , wo man in dem einen
Schnee ſchaufelt und im anderen heuet oder ärndtet ?

Auch die Lebensart und Beſchäftigung äußert ihre
Wirkung auf dieſes Temperament ; die Schuſter ,
Weber , Nätherinnen und wer ſonſt viel ſizt , ſind
ihm mehr unterworfen , als ſolche , welche in freier
Luft arbeiten und mehr Abwechslung in ihren Ge⸗
ſchäften haben . Eben ſo haben in der Regel die

Fleiſcheſſer und Weintrinker feurigeres und raſche —
res Blut im Leibe , als die Kartoffelſchmauſer und

Milchvertilger . Dabei iſt jedoch nicht zu vergeſſen ,
daß ſolche , die ſich , wie die Kinzigthäler es heißen ,
oft überweinen , das heißt ſich dem Saufen ergeben ,
gar leicht in gelinde Melancholie und zulezt in den

Säuferwahnſinn fallen , was eine wuͤſte Krankheit

iſt , die ſelten ein Doktor kurirt . Auch gehören daher

jene bleichſüchtigen , liebeſiechen Romanenleſerinnen ,
welche ſich in ihren Koͤpfchen eine ganz andere

Welt aufgebaut haben , als ſie in der Wirklichkeit

zu finden , und die deßhalb auch mit der ganzen
Welt unzufrieden ſich für dieſe Erde zu gut und

gefühlvoll halten und geiſterhaft in das trockene

kalte Leben hinauslugen . Sie meinen , ſolche Em⸗

pfindungen , ſolche Gefühle , ſolche Sehnſucht und

Liebesinbrunſt habe ſeit den Tagen Adams in keinem

Menſchenherzen gewohnt und werde in alle Ewigkeit
in keine Menſchenbruſt mehr einziehen ; weil ſie ihres

gleichen nirgends zu finden vermögen , ſo fühlen ſie

ſich unverſtanden , vereinſamt , verlaſſen und grän⸗
zenlos unglücklich . Läßt ſich ſo ein blaſſer Engel
herab , einem leibhaften Erdenſohn die Hand zum
ehelichen Bunde zu reichen , wozu ſie ſich unſchwer
verſtehen ſollen , ſo lädt der Mann ſich ein ſchweres

Kreuz auf und iſt geplagt ſein Leben lang . Darum

iſt die Faullenzerei und Romanenleſerei nichts nutz
und führt ins Verderben , und thäten ſolche Ge —

ſchöpfe beſſer , an den Heerd und den Waſchzuber
zu ſtehen und im Garten zu handthieren . Von

beſſerem Schlage , aber auch ſchwerblütigen Tempe⸗
raments , ſind diejenigen , von welchen man zu ſagen
pflegt : „Stille Waſſer gründen tief . “ Solche ſind
entweder ſehr tugendreich , oder ſehr verworfen , je
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nach dem auf dem Grunde ihrer Seele Gott ruht oder

die Welt .

Endlich ſpielt bei dieſem Temperamente auch das

Alter und Geſchlecht ſeine Rolle . Jüngling und

Jungfrau haben ihre gewiſſen Jahre , wo ein An⸗

flug von Melancholie über ſie kommt , und das Alter

macht oft ſo bittere Erfahrungen an ſich ſelber, und

an der Welt , daß die Schwermuth faſt nicht aus⸗

bleiben kann . Am traurigſten nimmt ſich die Me⸗

lancholie bei Kindern aus , beidenen ſie aber auch

ſelten gefunden wird . Ueberläßt ſich ihr ein Mann,
ſo ſteht ſie ihm in der Regel häßlich und er gebährdet

ſich wie ein halber Narr ; dem Weibe dagegen ſteht
ſie bis auf einen gewiſſen Grad ſchön wie ein Trauer⸗
kleid . Im Allgemeinen gilt das ſchwerblütige Tem⸗

perament für kein glückliches , und wo ſo eine ver⸗

drüßliche , empfindliche , befehlende , alles bekrittelnde,
argwöhniſche , mißtrauiſche , gern commandirende und

ungern gehorchende Perſon wohnt , iſt das ganze

Haus und die ganze Verwandtſchaft mit ihr geplagt
und gemartert . Und was es auf ſich hat , wenn
eine ſolche Perſon ſich mit ihrer Grübelei und
Scrupuloſität auf die Religion wirft und anfängt ,
die Geheimniſſe Gottes zu ergründen und die ge⸗
heime Offenbarung auszulegen , davon wiſſen die

Beichtväter ein Lied zu ſingen . Ich glaube , der

heilige Franziskus Saleſius hat geſagt , bei ſolchen
Perſonen könne man die Martyrerkrone verdienen .
Indeß nicht alle Melancholiſchen ſind ſo unleidlich ,

widerwärtig und unausſtehlich , es gibt unter ihnen

auch wahrhaft liebenswürdige . Ihr geräuſchloſes
Walten und Wirken wird zwar von der Welt wenig
beachtet und geprieſen , allein ich denke , Gott wird

die Sache anders anſehen und das Verborgene ans

Licht ziehen . Eine ſolche , ſtill aber viel wirkende

Perſon war das blinde Dorle , von dem wir

jezt ausfuͤhrlicher handeln wollen .

Dorles Begräbniß .

Es iſt jezt ſchon eine hübſche Anzahl Jahre ver⸗

floſſen , ſeit ich das blinde Dorle auf den Kirchhof
begleitet habe . Obwohl es ein unluſtiger Novem⸗

bertag war und der Wind den kalten Nebel in das

Geſicht jagte , ſo daß , wer im Freien ſein mußte ,
die Wohlthat eines warmen Ofens mit einer „ Kunſt “
zum Sitzen recht ſchätzen lernte , ſo war es doch ein

ungewöhnlich großer Leichenzug , und wenn die Frau
Bürgermeiſterin ſelber beerdigt worden wäre , es

hätten ihr ſchwerlich mehr Weibsbilder die lezte Ehre
erweiſen können . Und doch war das Dorle mit

keinem Menſchen im Orte verwandt , nicht einmal
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„ von ſieben Suppen ein Tünkle “ ! Und hatte weder

Kind noch Kegel , weder Haus noch Hof , weder

Geld noch Gut , und konnte ſich der Waiſenrichter
die Mühe erſparen , etwas zu verſiegeln oder ihren
Nachlaß aufzuzeichnen . Und warum doch dieſe zahl⸗
reiche Begleitung zum Grabe ?

Einmal war im ganzen Kirchſpiel ſchwer Jemand

zu finden , dem das arme Dorle ſeiner Zeit nicht
Wohlthaten und Gefälligkeiten erwieſen hätte , die

man ihm auf dieſe Art vergelten wollte ; dann lag
eine Art Reiz darin , eine Perſon von ſo hohem
Alter zur lezten Ruheſtätte zu begleiten , man war

ordentlich auf die Meinung gerathen , das Dorle werde

übrig bleiben ; endlich verharrten ſie darauf , der

Kaplan werde eine Grabrede halten und ſie aus

derſelben Mehreres über die Perſon erfahren , die

ſo geheimnißvoll war . In lezterer Erwartung wur⸗

den ſie getäuſcht . Der Kaplan predigte nicht und

machte kein Hehl daraus , warum er es nicht gethan.
Einmal nämlich gibt es für ihn nicht leicht einen wider⸗

wärtigern Anblick , als einen Prediger zu ſehen , der

ſeinen Vortrag mit Thränen begleitet , und wär ihm
leid , wenn ihm ſo etwas paſſiren ſollte , weßhalb er

auch für gefährliche Zeiten , z. B . den weißen Sonn⸗

tag , ganz beſondere Kunſtgriffe in Bereitſchaft hält ,
damit ihm das Herz nicht in die Augen komme .

Bei dem Dorle aber hätte er nicht für ſich ſtehen
können und alle Kunſtgriffe hätten vielleicht nichts

verfangen ; denn als er die drei Schaufeln Grund

auf den Sarg hinunterwarf , wars ihm gerade , als

ob ſeine Mutter in demſelben liege . Ein weiterer

Grund , der ihn abhielt , lag darin , weil der In⸗

halt der Rede den Leuten gar ſo ſeltſam und un⸗

glaublich vorgekommen wäre . Er hätte nämlich

geradezu behaupten müſſen : „ Dieſes arme , blinde

Dorle , deren Leib hier der einſtigen Auferſtehung
entgegen ruht , iſt meines Wiſſens die reichſte und

glücklichſte Perſon in der ganzen Pfarrei geweſen. “
Eine ſolche Behauptung wäre dem leidtragenden ,
andaͤchtigen Publikum gar zu abgeſchmackt und lächer⸗
lich erſchienen , und es hätte nicht an Ausrufungen
gefehlt : „ Jezt gehts doch zu weit ; treibt der dicke

Herr gar Spaß am Grabe eines unglücklichen
Menſchen . “ Und doch hätte der Kaplan die reine ,

baare Wahrheit geſagt . Um daher nicht in den
böſen Verdacht zu kommen , die Armuth noch im

Grabe zu verhöhnen , ſprach er nichts weiter , als
wie gewöhnlich : „ Wir haben zur lezten Ruheſtaätte

begleitet unſere Schweſter in Chriſto , die Jungfrau
Anna Dorothea Ganter , welche Gott nach vielen

ſchweren Heimſuchungen in dem ſeltenen Altet



er

er

en

0l⸗

nd

cht

ie

9

rer

n⸗
in⸗

ich
de

ng
nd

1.

er⸗

jen
cke

jen

ne,
den

als

itte

ran

len

ter

5

eon 93 Jahren von dieſer Erdennoth abgerufen hat .

laßt uns in chriſtlicher Liebe fuͤr ihre arme Seele

das gewöhnliche Gebet verrichten . “ Dann hat man

fünf Vaterunſer gebetet und den Glauben und

hernach noch ein Vaterunſer für den oder die , der

Ader die das Nächſtemal neben das Dorle gelegt
werde , hat das Grab mit Weihwaſſer beſprengt

und damit war das Begräbniß zu Ende . Der Nebel

war unterdeß zu einem ergiebigen Regen zuſammen⸗

geronnen . Nun war ich von jeher ein großer Lieb⸗

haber davon , mich unter diejenigen zu miſchen ,

welche von einer Leichenbegleitung nach Hauſe

jehen , um die Urtheile über den Verſtorbenen zu

bernehmen , weil durch dieſelben die Ueberlebenden

eat einen überraſchenden Blick in ihre Seele thun

laſſen . Daher nahm ich Schutz⸗ und Schirmloſer

die freundliche Einladung einer wohlbeleibten Frau ,

zu ihr unter den Regenſchirm zu treten , gerne an,
obwohl wir beide dadurch der Regenſchirmbequem⸗
lichkeit aus geſezt wurden , mit einer Seite des Lei⸗

bes unter die Traufe zu kommen . Da fielen nun

von zarten und unzarten Frauenlippen Aeußerungen

wie folgende : „ Fur das Dorle braucht man keine

Seelenmeſſe zu leſen , das iſt von Stund auf in

den Himmel gekommen ! “
„ Man kann bei dieſer Leiche kein Leid tragen ;

es iſt dem armen Dorle nur Glück zu wünſchen ,

daß es Gott einmal zu ſich genommen hat . “ Ein

ſchnippiſches Ding meinte : „ Wenn die Einfältigen
in den Himmel kommen , ſo ſitzt das Dorle zu oberſt

darin . “ Einer Frau , die mit einem etwas vierſchroͤ⸗

tigen Mann verkoppelt war , entfuhr der Seufzer :
„ Wenn ich nur mit dem Dorle tauſchen könnte ! “

Als ich mich nicht enthalten konnte , zu fragen , ob

ſie auch bei Lebzeiten des Dorle mit ihm hätte tau⸗

ſchen mögen , brach der ganz Trupp in den Ausruf

des Schreckens aus : „ Was denken Sie auch , ein

ſolches Elend , ſolche Verlaſſenheit ! Und dreiund⸗

neunzig Jahre lang ! Und obendrein noch blind !

Es ſchaudert Einem die Haut , wenn man nur da⸗

ran denkt . “ — Die Menſchen ſind eben ſeltſame

Geſchöpfe . Jeder wünſcht nach ſeiner Ablebung
der ewigen Freuden theilhaftig zu werden , jeder

weiß auch , daß der Weg zu jenen unvergänglichen

Freuden ein dornenvoller iſt ; und doch mag Niemand

dieſen Weg einſchlagen . Jeder Chriſt bekennt , daß
im Kreuze das Heil ſei , und jeder murrt und klagt

und wimmert , ſobald ſich das Kreuz auf ſeine Schul⸗

ter legen will . Jeder möchte mit Chriſtus verherr⸗

lichet werden und an ſeiner ewigen Herrſchaft theil —

nehmen , und keiner mag ihm mit dem Kreuze auf

der Schulter geduldig auf den Kalvarienberg nach⸗

folgen . Jedem iſt geſagt , der Weg zum Himmel

ſei ſteil und eng und wenige wandeln darauf , und

jeder wünſcht und macht ſich nach Kräften einen

Blumenpfad durchs Leben , ſchlägt die breite , ebene

Alltagsſtraße ein und ſcheut ſich , den Sonderling
zu ſpielen und nicht zu dem großen Haufen zu hal⸗

ten . Nach ſeinem Tode wünſcht jeder das Loos

des armen Dorle zu theilen , aber ſeinem Geſchicke

auf Erden mag ſich keiner freiwillig unterziehen.
Und doch nennen wir uns Jünger desjenigen , der

in die Welt hinausgerufen hat : „ Wer mir nach⸗

folgen will , der nehme ſein Kreuz auf ſich

und folge mir nach ! “

Etwas vom geiſtlichen Troſte .

Weil man , wie eine Leichenbegleiterin ſich rich⸗

tig ausgedrückt , über das Hinſcheiden Dorle ' s kein

Leid tragen konnte , ſo wandte meine freundliche

Nachbarin und Schirmherrin ihr Mitleid mir zu ,

indem ſie bemerkte : „ Mit ſo armen , verlaſſenen

Perſonen müſſen doch die Geiſtlichen ihre liebe

Noth haben , und es muß ihnen oft außerordentlich

ſchwer fallen , denſelben geiſtlichen Troſt beizubrin⸗

gen . Sie wenigſtens habe ich immer ſehr be⸗

dauert , ſo oft ich Sie zum Dorle auf Beſuch gehen

geſehen . Mein Gott , ſchloß ſie , was können Sie

denn einer ſolchen Perſon ſagen , um ſie in ihrem

Elende aufzurichten ?“ Dieſe Aeußerung der wohl⸗

habenden , aber kreuzbraven und religiöſen Frau

befremdete mich nicht wenig , wie es überhaupt bei

mir in der Galle ſich regt , ſo oft die Anſicht ſich gel⸗

tend machen will , als ob die leiblich Aermſten auch

die geiſtig Aermſten ſeien , doch erwiederte ich kalt⸗

blütig und höflich genug : „ Es macht Ihrem guten

Herzen alle Ehre , liebe Frau , daß Sie an dem

Geſchicke der Geiſtlichen überhaupt und meiner

Wenigkeit insbeſondere ſo lebhaften Antheil nehmen ,

allein mich will doch bedünken , als ob Ihr Mitlei⸗

den hier nicht ganz am rechten Platze ſei . Denn

obwohl allerdings auch die geiſtlichen Herren das

Joch der Kinder Adams tragen , ſo iſt doch ihre

Lage und Stellung nicht ſo gar erbarmungswürdig ,

ja manche leben recht vergnügt und behaglich in

den Tag hinein , wie Sie an ihrem gehorſamen Die⸗

ner wahrnehmen . Was aber die Muͤhe und Schwie⸗

rigkeit betrifft , den Armen und Verlaſſenen in ihrem

Elende und ihrer lezten Noth beizuſtehen , ſo iſt jeden⸗

falls dieſe Schwierigkeit bei denſelben geringer , als

bei den Reichen und Vornehmen , ja beim Dorle
hat es mich gar keine Mühe gekoſtet und habe ich
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bei ihr viel mehr Troſt und Ermuthigung gefun⸗

den , als bei mir . Sie werden es faſt übel auf —

nehmen , aber es iſt meine feſte Ueberzeugung , wenn ,

was Gott verhüten wolle , Sie mit einer lang⸗

wierigen , lebensgefährlichen Krankheit heimgeſucht
werden ſollten , ſo würde ich bei Ihnen eine viel

größere Noth und einen ſchwereren Stand haben ,

als beim Dorle . “ Dieſe Behauptung mußte der

guten Frau befremdend klingen ; denn ſie trat plötz⸗

lich einen Schritt zurück , ein Manöver , das zur

Folge hatte , daß die Traufe des Regenſchirms ſich

über meinen entblößten Kopf und das Geſicht er⸗

goß . Nachdem ſie ſich wegen ihrer Unhöflichkeit

höflichſt entſchuldigt , ſagte ſie faſt bittend : „ Aber

Sie ſcherzen doch blos ; wie wäre denn das möglich ? “
— „ Die Sache iſt ſehr einfach , liebe Frau . Sie

ſind eben mit weit vielfacheren und ſtärkeren
Stricken und Banden an dieſe Erde gefeſſelt , als

das Dorle ; darum würde es auch mehr Zeit und

Anſtrengung koſten , dieſe Bande aufzulöſen und zu

zerreißen . Auch würden Sie trotz ihres chriſtlichen
Sinnes bei dem drohenden Schiffbruche auf dieſem

Lebensmeer begierig nach den Strohhalmen greifen ,
die man Ihnen zuwurfe , und darüber den einzigen

Rettungsbalken außer Acht laſſen .
Oder meinen Sie , es würde ſo leicht halten ,

die Bande , durch welche Sie an Ihren Mann und

Ihre Kinder gefeſſelt ſind , zu löſen ? Und wenn

Sie ſo krank da lägen , da beſtürmten Sie Ihre
Verwandten und Freundinnen mit ihren Beſuchen .
Und welche Troſtgründe würden dieſelben vorbringen ,
um Sie aufzurichten und zu ermuthigen ? Sie wür⸗

den Ihnen Strohhalme zu werfen , indem ſie Ihnen

vorerzählten , wie ja Ihre Großmutter 82 Jahre
alt geworden und Ihre Frau Mamma noch rüſtig

ſei , wie eine 40jährige , wie erſt kürzlich Dieſe oder

Jene an derſelben Krankheit darniedergelegen und

Alles an ihrem Aufkommen gezweifelt , und wie

dieſelbe dennoch wieder geſund geworden , man wuͤrde
Sie vertröſten mit ihrer ſtarken Leibesbeſchaffenheit ,
und den rüſtigen Jahren , mit der Geſchicklichkeit
des Arztes , der liebreichen Pflege und ſorgſamen
Abwartung: —und all dem würde Ihr Ohr ſehn⸗
ſüchtig lauſchen , und Ihr Herz würde ſich daran

feſt klammern und darüber ablaſſen von dem Kreuz⸗
balken , durch den allein Rettung . Das Dorle da⸗

gegen war nur mit wenigen dünnen Fäden an dieſe
Erde gebunden , die leicht riſſen ; ihr hat Niemand
leere und unſichere Hoffnungen gemacht und irdiſchen
Troſt gereicht , darum hat es auch mit aller Zuver⸗
ſicht und Inbrunſt einer gläubigen Seele das Kreuz
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Chriſti umfaßt und ſich daran aufgerichtet . Und es

war , wie geſagt , gar nicht nöthig , dem Dorle das

Kreuz vorzuhalten und es zur Umarmung deſſelben

zu ermuntern ; das Kreuz war ſein alter Bekannter ,
in einem langen Leben voll Elend war es mit ihm

vertraut geworden und hatte ſeine Kraft erfahren . “
„ Aber warum ſind Sie denn ſo oft zu dem ver⸗

laſſenen Geſchöpfe gegangen , und wie haben Sie

Sich mit ihr unterhalten ?“ fragte die Frau .

„ Ich bin zu ihr gegangen , um in trüben Stun⸗

den Troſt und Muth zu holen und habe nebenher

noch Vieles von ihr gelernt . Anfangs haben wir

Etwas mit einander gebetet ; dann hat das Dorle

mir aus ihrer Lebensgeſchichte erzählt , die für mich

vom höchſten Intereſſe iſt . “
„ Aber du mein Gott , erwiederte die Frau , was

kann denn im Leben einer armen Dienſtmagd Inter⸗

eſſantes vorkommen , von der man nie geſprochen ?
Auch ſcheint das Dorle zu ſeinem Glücke zu ſtumpf⸗

ſinnig und gefühllos geweſen zu ſein , um die Troſt⸗

loſigkeit ſeiner Lage recht einzuſehen . “
„ Das Dorle war wohl ſchüchtern und ſchweigſam ,

aber keineswegs gefühllos und ſtumpfſinnig ; viel⸗

mehr ſtand ſeine Lage und Stellung ſo lebendig

vor ſeiner Seele , wie wenige Menſchen ihre Lebens⸗

aufgabe begreifen . In ſeinem Leben kam freilich

nichts vor , was Aufſehen erregt und Lärm ver⸗

urſacht , allein mir iſt ' s doch immer wichtig geweſen ,
zu vernehmen , welche Gedanken das Gehirn , welche

Gefühle das Herz einer ſo unbeachteten , unbedeu —

tenden Perſon in Bewegung geſezt und was ein

armes Mädchen oft Alles leiden muß , bis es ſter⸗

ben kann . “

Mittlerweile waren wir zu Hauſe angelangt und

meine Begleiterin àußerte zum Abſchied : „ Sie haben

mich wahrhaftig neugierig gemacht ; ich hatte die

Perſon bisher immer für halb blödſinnig gehalten .

Schenken Sie mir doch die Ehre Ihres Beſuches
und theilen Sie mir Einiges aus dieſem verborgenen
Leben mit . “

Ich verſprach , ihrem Wunſche zu willfahren und

habe in der That einige Zeit nachher bei ihr einen

aufrichtigen Kaffee ohne Falſch getrunken , was

nicht überall zu bekommen iſt . Da aber in der

Zwiſchenzeit allerlei Stadtneuigkeiten vorgefallen
waren , ſo drehte ſich die Unterhaltung um dieſe

und das arme Dorle wurde vergeſſen . Damit nun

aber dieſe Lebensgeſchichte der Welt nicht ganz ver⸗

borgen bleibt und ich der freundlichen , dicken Frau

gegenüber mein Verſprechen halte , ſetze ich ſie in

den Kalender , wobei ich mir blos die Freiheit nehme ,
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das Dorle an meinem jetzigen Aufenthaltsorte woh⸗

nen zu laſſen , damit ich es beſſer vor Augen habe ,

obwohl es ganz wo anders gelebt hat .

Das Dorle ſucht einen Dienſt .

Es war zur Zeit des ſiebenjährigen Krieges

(CSein Großer ſoll dir ſagen , wann dieſer geweſen

iſty in der Jahreszeit , wo man die Kartoffeln aus⸗

nimmt , als in der alten guten Stadt Bräunlingen

gegen Abend eine kleine Wandersmännin müde zum

Gupfenthor hineinwankte . Scheu und verwundert

betrachtete ſie eine Weile die hohen ſteinernen Häu⸗

ſer mit den Ziegeldächern , dergleichen ihr augen⸗

ſcheinlich fremd waren . Unſchlüſſig , wohin ſie ihre

Schritte lenke , ſchwenkte ſie endlich links ab in die

Sommergaſſe hinein , Haus für Haus im Vorbeige⸗
hen muſternd . Vor des „ Romanen “ Haus ange⸗

tommen , ſtand ſie ſtill und betrachtete daſſelbe auf⸗
merkſam von Oben bis Unten , als ob ſie dem
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Hauſe abſehen wolle , ob daſſelbe ihr kein Leid zu⸗

füge . Das Haus muß unſchuldig und freundlich

genug ausgeſchaut haben , denn die Pilgerin ſchritt
vertrauensvoll unter die Hausthüre , wo ſie jedoch
wieder zaghaſt ſtehen blieb . Während ſie ſo daſtand
und offenbar Bedenken trug , die ſteile Treppe hin⸗

aufzuſteigen , kam die „ Romanin “ mit einer „ Gelte⸗
voll friſchgemolkener Milch in den Händen aus

dem Stalle durch den Hausgang dahergelaufen ,
und blieb neugierig und faſt erſchrocken vor dem

fremden Gaſte ſtehen . Gutmüthig , aber dabei hitzig ,
wie ſie war , fragte ſie etwas barſch : „ Was möchteſt

du, Kind ? “ Dieſes antwortete mit leiſer , weiner⸗

licher Stimme : „ Ich ſuche einen Dienſt . “ — „ Du

einen Dienſt 2 verſezte die Frau . Was kannſt du

denn arbeiten ? “ — „ Ich kann ſchön flechten und

Holz tragen und will gern folgen, “ weinte das

Kind , ſund die hellen Thränen ſtanden ihm in den

Augen . Auf dieſe Aeußerung des Kindes ſtellte

u
die Romanin die Gelte auf den Boden und

Umuſterte das Mädchen mit ſcharfen Wei⸗

beraugen . Daß es nicht in der allernäch⸗

ſten Umgebung zu Hauſe war , verrieth ſo⸗

gleich ſeine Tracht , fehlte ihm ja ſogar der

( ſtete Gefährte eines Bräunlinger Weibsbil⸗

Ides — das bunte um den Kopf geſchlun⸗

Igene Tuch ; vielmehr zeigte der ganze Anzug ,

daß die Dienſtſuchende ein Wälderkind ſei .

Den Kopf bedeckte eine ſchwarzſeidene Haube
mit glitzerndem Boden , lang über den Rücken

F hinabflatternden Bändern , auf der Haube
aber ſaß ein runder , ſchmalkrempiger , ſchwe —

felgelber Strohhut . Den Hals umſchloß
ein feſtanliegendes buntes „ Goller “ , über

welches noch ein dickes , rothgeſireiftes ,
floretſeidenes Halstuch gewickelt war . Ein

ſchwarzleinenes Wamms und eine blaue ,

gefältelte Wifflinghippe , „rothe Stülzhös⸗
chen “ und Schuhe mit dicken Holzſohlen

vollendeten den Anzug . In der Hand trug

das Kind einen kleinen Bündel , der in eine

alte Schürze gepackt war . In dieſem Bün⸗

del befand ſich das einzige Werktagsgewand
des Kindes , ſammt einem großen Gebetbuch ,

denn was es am Leibe trug , war ſein Sonn⸗

und Feſttagsſtaat . Das Kind ſelbſt war

ungemein zart und ſchwächlich gebaut , hatte

ein blaſſes Mondſcheingeſicht und gutmüthige ,

träumeriſche blaue Augen . — Nachdem die

Romanin mit ſcharfem Blicke das Aeußere

des Kindes gemuſtert und daſſelbe Gnade vor

—
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ihren Augen gefunden , fuhr ſie im Examen fort .
„ Wie heißeſt du ? “ — „ Dorle und mit dem Schreib —
namen Ganter . “ — „ Aber wo biſt du her , und

wie heißen und wer ſind deine Eltern ? “ — Das

Kind nannte als ſeine Heimath ein von Bräun⸗

lingen ungefähr ſechs Stunden entferntes Thal und

ſezte bei : „ Meiner Mutter hat man Naglernanni ge⸗

ſagt . “ — „ Und was iſt dein Vater ? “ ſorſchte die

Romanin weiter . — „ Ich habe nie einen Vater ge⸗

habt und die Mutter iſt geſtorben, “ ſchluchzte das

Kind , während die Thränen über ſeine bleichen Wan⸗

gen hinabfloßen . — Auf die Erklärung : „ Ich habe
nie einen Vater gehabt, “ ſchrack die Romanin un⸗

willig zuſammen , ſchlug eilig ein Kreuz und ſchaute
das Kind mit finſterm Blicke an ; allein bei dem An⸗

blicke des gutmüthigen , jammervollen Geſichtchens

gewann die weibliche Gutherzigkeit bald wieder die

Oberhand und ſie fuhr freundlich und mitleidig fort :

„ Du armes Kind ! aber du wirſt hungrig und müde

ſein . Komm mit mir in die Stube ; heute bleibſt du

jedenfalls bei mir . Morgen wollen wir dann ſehen ,
was weiter mit dir anzufangen . “ Damit nahm das

Weib die Milchgelte vom Boden , ſtieg die Treppe
hinauf und das Dorle hinkte hintendrein in die ge⸗

räumige Wohnſtube des Roman , woes ſich einem

Winke der Hausfrau gehorſam auf die Ofenbank
ſezte und den kleinen Bündel neben ſich legte .

Die Romanin entſchließt ſich zu einem

chriſtlichen Werke .

Zu der Zeit , in welcher unſere Geſchichte ſpielt ,

vagabundirte allerlei Geſindel über den Wald , und

war es gerade nichts Seltenes , daß ein ſolches

Vagabundenkind zur kalten Jahreszeit im Hauſe

beherbergt wurde und ſein Nachtlager auf der Ofen⸗
bank fand . Und doch erregte Dorles Erſcheinen
Aufſehen bei fämmtlichen Hausgenoſſen . Jene

Sprößlinge der , Vagabunden nämlich , trugen ins⸗

geſammt unreinliche , zerriſſene Kleider und hatten
freche , verwilderte Geſichter , ſowie dergleichen Ma⸗

nieren ; dieſes Mädchen dagegen erſchien ſoweit
reinlich gekleidet und ſauber gekämmt , und ſein

Angeſicht war ſo voll Gutmüthigkeit , Beſcheiden⸗
heit und Schüchternheit , daß ſie ſich nicht zu überre⸗

den vermochten , es gehöre einem ſo landfahrenden

Strolchen . Was ſollte aber ein fremdes Kind , das

ordentlichen , ehrlichen Leuten angehörte , bei ihnen
eine Herberge ſuchen ? — Mittlerweile war der

Roman aus dem Stalle gekommen . Kaum hatte
auch er einen befremdenden Blick auf das Kind

geworfen , ſo trat die Frau mit dem Abendeſſen

— — — —

6

2 — ——— — — —

herein . Zuerſt ſtellte ſie auf den mit einem gro⸗

ben , nicht gar ſaubern Tuche bedeckten Tiſch eine

mächtige Schüſſel voll ſchwarzer Suppe , ſtieg auf
die Stufen hinter dem Ofen , öffnete über demſel —
ben ein Käſtchen , langte zwei hölzerne Becken voll

Milch aus demſelben , welche ſie in einen Kübel

abrahmte und dann auf den Tiſch ſtellte . Kartof —
feln waren damals faſt unbekannt und ihre Stelle

vertraten eingemachte Rüben , die jedoch nicht täg⸗
lich aufgetragen wurden . Nachdem ſie dieß ſchwei⸗

gend verrichtet und aus der Tiſchlade einen ge—

wichtigen Laib fetten Bohnenbrodes herausgehoben ,
ſowie einen Haufen abgebrauchter Zinnlöffel unor —

dentlich auf den Tiſch geworfen , ertönte ihr Kom —

mandowort : Zum Gebet ! —

Auf dieſen Befehl ſtellten ſich Alle in gewohnter
Ordnung um den Tiſch , voran drei Kinder , von

denen das Aelteſte noch ein Kleines auf dem Arme

hatte , dann Vater und Mutter und beiſeits die

Magd Crescentia , die man immer noch „ Senzele⸗
titulirte , obwohl ſie fünfſchuhig , vierſchrötig und in

den Vierzigen war . Auf ein Zeichen der Hausfrau
hatte ſich das Dorle neben die Kinder geſtellt und !

wurde von ihr mit Falkenaugen beobachtet . Die

Romanin war nämlich nicht abgeneigt , zu glau⸗
ben , ein Kind , das „ keinen Vater habe “ , ſei we⸗

nigſtens ein halber Heide und ein ausgemachter
Teufelsbraten . Darum wollte ſie jezt daſſelbe be⸗

obachten , ob es auch ein chriſtliches Zeichen von ſich

gebe . Das Tiſchgebet wurde ſchluderig und krei⸗

ſchend verrichtet , wie dieß leider gewöhnlich ge—

ſchieht . Während deſſelben hatte das Dorle die

Händchen gefaltet , blickte unverwandt auf das

Kruzifir in der Stubenecke und bewegte ſtill die Lip⸗

pen . Nach dem Eſſen , das mit einer gewiſſen
Haſt eingenommen wurde und wobei dem fremden
Kinde die warme Suppe ſichtlich wohl that , wie⸗

derholte ſich daſſelbe bei einem längern Gebete . —

Daß das Kind nicht laut gebetet , hatte der Ro⸗

manin nicht ſonderlich gefallen , ſie argwöhnte , es

habe ſich nur ſo geſtellt , als ob es bete . Als ſie

daher ihre eigenen Kinder in die Nebenkammer zu

Bette gebracht , ſezte ſie ſich neben das Dorle an

den Ofen und beſchloß , daſſelbe in der Religion zu

examiniren . Auf ihre Frage , ob es kein Tiſchgebet
könne , antwortete das Mädchen treuherzig : „Frei⸗
lich ; aber die Mutter ſelig hat immer ganz lang⸗
ſam und ſchön mit mir gebetet . “ Hätte das Kind

nicht gar ſo unſchuldig und gutmüthig zu det
Frau aufgeblickt , ſo wäre dieſer ſicherlich ein hitzi⸗

ges , hartes Wort entfahren ; denn ſie ſah in jenet
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Nußerung einen Tadel ihrer Gebetsweiſe , was ſie

ne geduldig hinnahm . So aber ſagte ſie freund⸗

lch : „ Bet ' einmal das Vaterunſer . “ Das Kind

filtete die Hände , und ſagte langſam , deutlich und

udächtig das Vaterunſer her . „ Kannſt du auch

den Glauben ? “ — Das Kind betete ihn auf die⸗

ſlbe erbauliche Weiſe . Dann kamen der Reihe

nuch die zehn Gebote Gottes , die fünf Gebote der

Krche, die ſieben Sakramente , die Hauptſünden ,
de fünf Hauptſtücke des Katechismus , die ſieben

Etücke , welche um ſelig zu werden , zu wiſſen noth⸗

vendig ; überall war das Kind wohl bewandert ,

daß die Romanin ordentlich Reſpekt vor ihm

klum . „ Deine Mutter , ſprach ſie , hat dich brav

been gelehrt , hat ſie dich aber auch zum Folgen

augehalten und die Ruthe nicht geſpart ?“ Dar⸗

auf antwortete das Dorle unbefangen : „ Meine

Mutter ſelig hat mich nie geſchlagen ; wenn ich

biſe war , durfte ich nicht bei ihr ſchlafen . “ —

Dieß kam der Romanin allerdings etwas ſonder⸗

bar vor und ſie murmelte von närriſcher Affen⸗

liebe, doch hatte die Fremde durch ihre Kenntniſſe

in der Religion ſo ſehr ihr Herz gewonnen , daß

ſe beſchloß, dem Kinde ein beſſeres Lager anzu⸗

weiſen, als ſie vorher im Sinne hatte . Sie
wandte ſich zur ſpinnenden Magd mit den Wor⸗

ten: „ Senzele , das Kind könnte zu dir liegen , es

ſceint nicht gewöhnt , auf der Ofenbank zu ſchla⸗

ſnl , Die Magd , welche dem Examen beifällig

Ugehört , warf einen Blick auf das Kind und ver⸗

ſäte : „ Das Mädchen kann ſchon bei mir liegen ,
es hat kein Ungeziefer . “ —

Auf Dorles Erklärung , daß es ſich allein im

Fuſtern nicht fürchte , führte die Frau daſſelbe in

eine große finſtere Kammer im hintern Theile des

Hauſes. Die Kammer hing und lag voll von

Hausgeräthſchaften und altem Gerümpel , in einer

Ecke ſtand ein großes zweiſchläferiges Himmelbett

und an deſſen unterm Ende ein alter Trog . Auf
dieſen Trog legte das Kind ſeine Kleider und ſich
ſelber nach der Anweiſung der Romanin in das

Bett hinten an die Wand . Mit einem „Gelobt
ſei Jeſus Chriſtus “ verließ die Frau das Gemach ,

konnte ſich aber nicht enthalten , auf die Galerie

linauezutreten „ welche hinter dem Hauſe neben

er Kammer herlief und daſelbſt mit weiblicher

Neugier durch ein enges , holzvergittertes Fenſter
in ſpähen, was das Kind weiter mache . Und

luhe! Kaum war das Kind allein , ſo kroch es

— dem weitlaufigen Bette hervor , kniete vor

emſelben nieder und verrichtete mit halblauter

Stimme ſein Nachtgebet . Nachdem es die ge⸗

wöhnlichen Gebete hergeſagt und die armen Seelen

der Barmherzigkeit Gottes empfohlen hatte , betete

es auch noch ein Vaterunſer für „ die guten Leute ,

die ihm heute das Nachteſſen und ein Bett geſchenkt / .
Das rührte die Romanin bis zu Thränen und ſie

eilte entſchloſſen in die Stube ; — „ Vater , ſagte

ſie zu ihrem Manne , in Gegenwart der Magd , vor

der ſie kein Geheimniß hatten , Vater , dieſes Mäd⸗

chen behalten wir dieſen Winter . Wir müſſen doch

jemand Fremdes haben ; die Katharina ſoll in die

Schule ; wenn ich wieder niederliegen muß , könnte

das Senzele doch nicht allein herumkommen . “ Der

Roman war von Natur aus maulfaul und nicht

gewohnt , ſeinem zungenfertigen , handfeſten Weibe

zu widerſprechen ; doch erlaubte er ſich die Bemer⸗

kung , man wiſſe ja gar nicht , wer das Kind ſei ;

Bettelkinder können ſich verſtellen und taugen nicht

zum Arbeiten . „ Aber du ſiehſt ja , daß das kein

Bettelkind iſt , meinte die Frau , und am nächſten

Sonntag erkundigſt du dich bei dem Pfarrer ſeiner

Heimath nach ihm und ſeinen Angehörigen . Am

Samſtag Nachmittag laͤufſt du bis aufs „ Höchſt / ,
wo du noch Geld zu fordern haſt für den Roth⸗

blaß , und bleibſt dort über Nacht . Am Sonntage

frühe gehſt du vollends auf den Wald hinein , re⸗

deſt nach dem Gottesdienſt mit dem Pfarrer und

den Leuten des Kindes , und bis um Betzeit biſt du

ſchon wieder mit der Nachricht da . Ich habe keine

Ruhe , bis ich Näheres von dem Dorle weiß ; du

hätteſt es nur beten ſehen ſollen . “ Der Roman

entgegnete : „ Wir wollen darüber ſchlafen, “ was

in ſeinem Munde ſo viel hieß , als : Dein Wille

geſchehe.

Dorle ' s Stammbaum , oder : Die Sůnde
iſt des Elends Mutter .

Richtig kam der Roman Sonntags um Betzeit

von der Reiſe zurück mit Dorle ' s Taufſchein und

zwei Kronenthalern für daſſelbe vom Pfarrer , mit

einiger Wäſche und vielen Grüßen von Seiten der

Verwandten , aber für ſeine Frau wußte er viel zu

wenig . „ Der Pfarrer hat die verſtorbene Mutter

ſehr gelobt und die Verwandten haben ſie ſehr ge⸗

ſchimpft , da mag der Teufel daraus klug werden .

Vom Vater will Niemand Etwas wiſſen . Aber

der Pfarrer hat mir das Dorle auf die Seele ge⸗

bunden , und ich habe ihm verſprochen , es gut zu

halten . “ So lautete der Beſcheid . Wäre ſtatt des

einſilbigen , wortkargen Roman ſeine Fran auf
Kundſchaft gegangen , ſo hätte ſie zwar in der

—
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Hauptſache nicht viel mehr , aber Umſtändlicheres

erfahren , wie ich ' s jezt herſetze . Die Naglernanni
war die Mutter des Kindes . Selbige Nanni aber

verlor frühzeitig Vater und Mutter , und lebte

nachher mutterſeelenallein bei einem Vetter im Hin⸗
terſtübchen . Ihr Brod verdiente ſie mit Strohflech⸗
ten und Wollſpinnen , in welch beiden Kunſtfertig⸗
keiten ſie als Meiſterin galt . Sie war ein kleines ,

liebenswürdiges Geſchöpf , und man konnte bei ih⸗
rem Anblicke wohl fragen , wie ſich eine ſo zarte

Geſtalt , eine ſo ſchön gewölbte Stirne , ſo ſinnige ,
leuchtende Augen , ein ſo fein geſchnittener Mund ,
und dieſe weichen , kleinen Händchen in dieſe
Tannenwälder verirrt haben . Ganz ausgezeichnet
war ihre Stimme und es klang ſüß wie Flöten⸗
töne , wenn ſie Sonntags in der Kirche vom Chore
herab dem gegenwärtigen Gott Lob und Preis

ſang . —

Und wie ſie ſchön und makellos war am Leibe ,
ſo nicht weniger an der Seele . Still , beſcheiden
und anſpruchlos lebte ſie in ihrem Stübchen , kein

liebloſes Wort , viel weniger eine rohe , unanſtän⸗

dige Aeußerung kam über ihre Lippen ; nie wurde

ſie bei Luſtbarkeiten geſehen , welche dem jugendli⸗
chen Herzen gerne Gefahr drohen ; ihre Beſuche
waren faſt ausſchließlich auf das Haus Gottes

beſchränkt , Gebet ihre Luſt und Freude , und oft

vereinigte ſie ſich im heiligen Mahle mit ihrem

Heilande . Die feindſeligſten und giftigſten Zungen
im Thale wußten keinen Makel auf ſie zu bringen .

Hatte denn dieſes brave Mädchen auch Feinde ?
Unter dem jungen Volke gar viele ; nur die Alten

hatten ihr Wohlgefallen an dem frommen Kinde ,
und hielt namentlich der greiſe Pfarrer große Stücke

auf ſie . Den Buben war es ärgerlich , daß die

Nanni in ihrem Benehmen etwas ſo Apartes und

Vornehmes hatte , ſo daß ſie in ihrer Gegenwart
ihre plumpen Späſſe und Zweideutigkeiten vorzu⸗

bringen ſich nicht getrauten ; ja der Wein hätte
ſchon tüchtig im Kopfe pulſiren müſſen , bis es

Einer gewagt hätte , ſie zum Tanze aufzufordern .
Sie nannten ſie ſpottweiſe : Prinzeſſin Anna .

Den Weibsbildern , welche gern der Erde Freuden
genoßen und mitmachten , war ſie zu fromm und

eingezogen ; ſie hießen ſie Betſchweſter . Aber auch
die Betſchweſtern mochten ſie nicht wohl leiden ,
weil ſie mit der argen Welt arglos verkehrte und

nicht immer über Gottloſigkeit klagte , weil ſie un⸗

ter den Geiſtlichen keinen Unterſchied machte , ſon⸗
dern Jeden für einen Diener Jeſu Chriſti anſah , und

weil ſie über religioſe Dinge und Seelenzuſtände

— — — — — — — — —

nichts und überhaupt wenig redete . Dieſe behaup⸗
teten , die Nanni ſei nur ſo halb und halb , nicht
ganz durchgebacken , nicht ganz und gar von der

Gottſeligkeit durchdrungen . So war Dorle ' s Mut⸗

ter , ehe ſie Mutter wurde . —

Der Apoſtel ſagt : „ Wer ſteht , der ſehe zu , daß
er nicht falle . “ Die Nanni ſcheint , dieſe War⸗

nung vergeſſen zu haben . Auf einmal verbreitete

ſich das Gerücht , es ſei mit der Nanni nicht rich⸗
tig . Das Gerücht ging erſt leiſe und murmelnd ,
wie ein fernes Donnerwetter ; aber immer näher
und ſchrecklicher zog es ſich zuſammen und entlud

ſich furchtbar über dem Haupt des unglückſeligen
Mädchens . So Etwas war , ſeit Menſchengeden⸗
ken , im Thale bei einer Bürgerstochter nicht vor⸗

gekommen , und nun gar eine Kirchenſängerin , eine

Betſchweſter ! Die ſittliche Entrüſtung ſchleuderte
ihre Verwünſchungen über die vermeintliche Heuch⸗
lerin ; die Schadenfreude erhob ein lautes Hohnge⸗
lächter , die Rohheit ergoß ſich jubelnd in muthwil⸗

ligen Spott . Ein ſolches Ereigniß galt damals

mit Recht nicht blos , wie heutzutage , für ein Un⸗
glück , ſondern auch für Sünde und Aergerniß . —

Die Geſchichte des Falles der armen Nanni ge—

hört nicht in den Kalender , ſo lehrreich ſie wäre .

Auch will ich nicht umſtändlich ausmalen , wie ſie

zur Strafe im Strohkranze vor der Kirche geſtan⸗
den , wie die Mädchen gekichert , gelacht und die

ſcaſe gerümpft , und die Buben unter Hohn und

wildem Hurrahruf ſie umtanzt haben ; ebenſo wenig ,
auf welch rohe , unmenſchliche Weiſe die Arme von

den Anverwandten mißhandelt worden , weil ſie
ſolche Schande über die Familie gebracht , und mit

welcher Geduld ſie Alles ertragen : — aber von

einem Beſuche , der ihr ſehr ſchwer fiel , und doch

den erſten Troſt brachte , will ich reden . Dieß

iſt ihr

Beſuch im Pfarrhauſe .

Was die Leute eigentlich am meiſten ärgerte ,
war der Umſtand , daß aus der Nanni weder her⸗

auszufragen noch herauszuſchlagen , mit wem ſie

ſich vergangen . Man verſuchte es ſogar mit Güte

und Schmeicheleien , aber es war nichts heraus⸗
zubringen ; der gewandteſte Unterſuchungsrichter wäre

zu Schanden geworden . Man rieth hin und her,

kreuz und quer , aber auch die allerfeinſte Spürnaſe
vermochte nicht zu einer Entdeckung zu gelangen ,
die auch nur den geringſten Schein von Wahrſchein⸗
lichkeit dargeboten hätte . Es brachte die Weiber

faſt zum Verzweifeln . Am Ende tröſtete man ſich
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ſich

damit , ſie werde vor dem Pfarrer und Obervogt
ihre Hartnäckigkeit ablegen und dann das Nöthige

kekannt werden . In der That zitirte ſie auch eines

Lages der Meſſner in den Pfarrhof . Wie preßte

ihr dieſer Befehl die Bruſt zuſammen ! Wie ſchlug

ür Herz ſo laut und angſtvoll ! Wie hatte ſie ſchon

lunge her vor dieſem Gange gezittert ! Und doch

nußte er unternommen werden ; ja ſie fühlte , ſie

werde Erleichterung finden , nachdem er vorüber .

Sonſt hatte ſie den Pfarrer nicht gefürchtet , viel⸗

nehr war es ihr erwünſcht , wenn ſie ihm zufällig
kgegnete . Der alte Mann hatte immer ein freund⸗

lches Wort fur ſie . Aber jetzt ſollte ſie ſchuld⸗ und

ähmachbedeckt dem Manne unter die Augen treten ,

ur ihr von Kindheit an ſo viele gute Ermahnungen

gegeben, dem ſie bei der erſten heiligen Kommunion

dus feierliche Verſprechen abgelegt , das Kleid der

Unſchuld unbefleckt vor den Richterſtuhl Gottes zu

hingen , der ihr , da Vater und Mutter ſchnell

nacheinander wegſtarben , mit Troſt und Rath und

Tht ſo väterlich an die Hand gegangen und dem

ſe bisher mit freudigem Vertrauen ihr Herz bis in

die geheimſten Falten enthüllt hatte . — Sie mußte

all ihre Kraft aufbieten , um auf dem Wege zur

Pfarrwohnung nicht umzuſinken . Als ſie in das

Zimmer ihres Seelſorgers trat , erſchien ſie leichen⸗

klaß, mit verſtörten Geſichtszügen , die Hände über

die Bruſt gefaltet , am ganzen Leibe erzitternd , nicht

fihig, ein Wort hervorzuſtammeln . Kaum ver⸗

wochte ſie ſich aufrecht zu erhalten , der Pfarrer

ſch es , aber er hieß ſie nicht ſitzen . Er war in

der tiefſten Seele empört über die ſcheinheilige
Gleißnerei , welcher auch er das Mädchen fuͤr ſchul⸗

dig hielt , und hatte ſich vorgenommen , mit dem

ganzen Ernſte und der mark⸗ und beinzermalmenden

Schärfe des göttlichen Wortes ihr Gewiſſen zu er⸗

ſchüttern und mit dem Schrecken der Ewigkeit ihre

Seele zu durchdringen . Seine Anrede war auch im

Aufange heftig , hart und vorwurfsvoll . Allein je

länger er die ſtumme Jammergeſtalt mit dem un⸗

endlichen Schmerz auf dem Angeſichte betrachtete ,
die kein Wort der Entſchuldigung oder Vertheidi⸗

gung hören ließ , deſto ſanfter und gelaſſener wurde

ſeine Stimme , deſto milder die Vorwürfe , und zu⸗

lezt geſtalteten ſich , ohne daß er es wußte und

wollte, die Worte der Strafe in Worte des Troſtes
und der Aufrichtung für das zerſchlagene Gemüth .
Al er ihr Gewiſſen genugſam erſchüttert und ihr

Herz erweicht glaubte , trat er in ſeiner vollen

rieſterlichen Würde vor ſie hin und ſprach mit

feierlichem Ernſte : „ Und nun beſchwöre ich dich

bei dem allmächtigen Gott , nenne mir deinen Ver⸗

führer . Du biſt es der geiſtlichen und weltlichen

Obrigkeit ſchuldig , damit der Schuldige die ver⸗

diente Strafe empfange ; du biſt es dir und dem

Kinde ſchuldig ; denn wenn es irgend möglich , muß
er dich vor der Welt zu Ehren bringen und dem

Kinde einen ehrlichen Namen verſchaffen . “ — Bei

den lezten Worten zuckte ein wilder Schmerz über

das Geſicht der Nanni , ſchluchzend fiel ſie vor dem

Prieſter auf ihre Kniee : „ Ich habe vor den Andern

geſchwiegen , nicht aus Eigenſinn und Hartnäckigkeit ,
ſondern weil ich meine ſchwere Sünde durch Reden

noch zu vergrößern fürchtete . Aber vor Ihnen habe

ich kein Geheimniß ; wenn Sie es dann für gut

finden , mögen Sie daſſelbe bekannt machen , mir

iſt es unmöglich . “ Nun erzählte ſie ihm die Ge⸗

ſchichte ihres Fehlers , offen und einfach , ohne Be⸗

ſchönigung und Bemäntelung , wie vor Gott . Wäh⸗
rend die Nanni erzählte , muß in der Seele des

Pfarrers Merkwürdiges vorgegangen ſein . Zuerſt
verdüſterte ſich ſein Geſicht , dann fuhr eine Zornes⸗
röthe über daſſelbe und ſein Auge flammte voll Ent⸗

rüſtung , hernach drückte er beide Hände krampfhaft
auf die Bruſt , als ob er eine gewaltige Aufregung
niederkämpfen wollte . „ Das iſt ja entſetzlich “,

ſagte er , nachdem das Mädchen ſeine Geſchichte be⸗

endet , kniete auf den Betſchemel vor dem Kruziſix
und betete lange . Nachdem er ſich im Gebete ge⸗

ſammelt , nahm er das Mädchen bei der Hand , hob
es auf und ſprach tief bewegt : „ Du mußt ſchweigen ,
wie das Grab , mag über dich kommen , was will .

Das Aergerniß wäre zu ſchrecklich . Gott ſei Dank ,

du trägſt weniger Schuld , als ich gefürchtet . Aber

Wehe dem Menſchen , der Eines der Kleinen ärgert “ ,
dann ſezte er im Tone inniger Theilnahme hinzu :

„ Nanni ! Gott wird dir um deiner Reue und der

Unerfahrenheit deiner Jugend willen die Sünde

vergeben , aber du wirſt deinen Fehltritt bitterlich

büßen müſſen . Ich will mit deinen Leuten reden ,
damit ſie dich weniger quälen , und auch beim Ober⸗

vogt will ich deine Sache ausfechten . Nimm die

Züchtigung aus der Hand Gottes demüthig und

geduldig an , ſie gereicht dir zum Heile . Gott ſei

dein Troſt und deine Stütze in deiner ſchweren Ver —

laſſenheit . “ — Damit wollte er das Mädchen ent⸗

laſſen , dieſes aber ſah flehentlich zu ihm auf : „ Ich
will gerne Alles dulden und tragen , ich hab ' s ja

verdient ; aber verzeihen Sie mir das große Herze⸗
leid , das ich Ihnen für Ihre Liebe und Wohlthaten

zugefügt , und verſchmähen Sie nicht , fuͤr die Sün⸗

derin zu beten . “ Der greiſe Prieſter reichte dem



Mädchen gerührt die Hand und ſagte : „ Ich ver⸗

zeihe dir von Herzen und will Gott bitten , daß er

dir auch verzeihe und dich wieder als ſein Kind

aufnehme . “ — So kehrte die Nanni , wie ſie ge⸗

ahnt , erleichtert und getröſtet von dem ſchweren

Gange in das einſame Stüuͤbchen zurück . Die freund⸗
lichen Worte des Seelſorgers waren wie ein milder ,
kühlender Thau wohlthuend auf den brennenden

Schmerz ihrer Seele gefallen . — Nach dieſem Be⸗

ſuche im Pfarrhauſe ſtattete ſie daſelbſt ſpäter nur

noch einen einzigen ab , deſſen Veranlaſſung ich
auch gleich hier erzählen will . Zur Zeit nämlich ,
da das Dorle das Laufen probirte , kam eines

Abends der Poſtbote in ' s Stübchen mit einer ſchwe⸗
ren Geldrolle , die an die Anna Ganter adreſſirt
war . Verwundert öffnete dieſe die Rolle , aber es

lag kein Brief dabei . Dagegen fanden ſich inwen⸗

dig auf dem Papier , in welches das Geld einge —
wickelt war , die drei Worte geſchrieben : Für unſer
Kind . Als die Nanni dieſe Worte erblickte , war

es gerade , als ob ſie eine Natter geſtochen , mit

ſolcher Haſt und Heftigkeit ſchleuderte ſie das Geld

von ſich . Darauf verfiel ſie in ein troſtloſes Wei⸗

nen und hatte eine Nacht voll fieberhafter Träume .

Am Morgen aber trug ſie das Geld zum Pfarrer
mit der Bitte , daſſelbe fortzuſchicken ; er wiſſe ſchon
wohin . Der Pfarrer meinte , für ſich dürfe ſie zwar
das Geld nicht behalten , aber er ſelber wolle das⸗

ſelbe in Verwahrung nehmen und für das Dorle

nutzbringend anlegen ; das Dorle werde es ſeiner
Zeit wohl brauchen können . Allein die Nanni

widerſezte ſich entſchieden dieſem Vorſchlag : „ So
lange ich lebe , ſoll es dem Dorle an nichts man⸗

geln , bin ich geſtorben , ſo wird ihm Gott weiter

helfen ; aber an dieſem Blutgeld ſoll es keinen Theil
haben , es würde ihm zum Verderben gereichen . “
Der Pfarrer gab der Drängerin nach und ſandte
das Geld dahin , woher es gekommen , und iſt
ſpäter keines mehr geſchickt worden .

Etwas von der Fallſucht .

Wir wollen jezt die Nanni und ihr Dorle eine

Weile in Ruhe laſſen und von etwas Anderem
reden , worauf mich die Geſchichte der Nanni ge⸗

bracht hat . War damals ein ſolches Ereigniß in

Landgemeinden eine Seltenheit , ſo kann man dieß
in unſeren Tagen nicht mehr behaupten . Galt die

Sache damals für eine ſchwere Verſündigung und

für ein Unglück dazu , ſo wollen zwar unſere Leute

von der Verſündigung vielfältig nichts hören , aber

als ein Unglück wird ſie doch angeſehen . Noch

immer erachtet es die Familie für eine Schma⸗
und Schande , die Mutter weint und jammert , de
Vater flucht und thut wüſt , und der Hausfrich
wird oft auf immer geſtört ; noch immer iſt ei
ſolcher Umſtand dem gefallenen Mädchen hinderlit
an ſeinem fernern Fortkommen und ſeiner Verſit
gung ; was endlich das Schlimmſte iſt , auch d
Gemeinde wird gar häufig in ' s Mitleiden gezogen
Solche Mütter ohne Männer ſind in der Rege
arm , oft blutarm , elternloſe Dienſtboten , welch
den lezten Kreuzer des Lohnes auf Putz und Klei
der verwendet haben . Nun verſteigert die Gemeindt
faſt dem Chriſtenthume zum Hohn , die Kinder an
den Wenigſtnehmenden , wie ein Stück Weg , wobe
dann der Fall eintritt , daß der arme Mann mi

ſieben Kindern und die dürftige Wittwe ihren ſaue
erworbenen Groſchen zum Unterhalte dieſer ver
ſteigerten Geſchöpfe beitragen muß , was natürlic

Unzufriedenheit erregt . Die Mütter aber werde

fortgeſchickt in den Dienſt , kommen nach einige
Zeit wieder , und die alte Geſchichte geht von Neuen
an und wiederholt ſich öfter . Zulezt bleibt di
Mutter auch da und fällt der Gemeinde zur Laſt
und ſo pflanzt ſich das Uebel wie wucherndes Un
kraut in immer größerem Maaßſtabe auf ſpäten
Geſchlechter fort . Sehr begreiflich .

Bei ſolchen Mädchen iſt einmal die natürlich
Schranke der Scham und Zucht durchbrochen , ſi
haben einige Zeit in der Gewohnheit des Sündigen
gelebt ; nun werden ſie in dieſelben Verhältniſſe
in dieſelbe Aufſichtsloſigkeit , in dieſelben Bekann

ſchaften und Verſuchungen hinausgeſtoßen , — wi⸗

vermöchte unter ſolchen Umſtänden das jugendlicht
Herz der Lockung zum Böſen zu widerſtehen ? Un

doch ſind dieſe unglückſeligen Geſchöpfe beim erſtel
Falle oft mehr zu bedauern , als zu verdammen

Jung und arglos hinausgekommen , unbekannt mi

den Künſten der Verführung , werden ſie eine Beun
des Laſters und thun den erſten Schritt zum zeil
lichen und ewigen Verderben , ohne recht zu wiſſen
wie . Auch weiß ich ganz gewiß , daß ſie durch die

Folgen ihrer Sünde oft heftig im Gewiſſen er—

ſchüttert werden , daß ihre Seele , wie der Erdboden

durch ein grollendes Ungewitter , dadurch für der

guten Saamen des Evangeliums empfänglich ge—
macht wird , daß der grauenvolle Abgrund , in den
hineinzuſtürzen ſie im Begriffe ſind , ihnen lebendi⸗
vor Augen ſteht und ſie deßhalb die beſten Vorſätz
und heiligſten Entſchluſſe faſſen . Aber wer ſol

jezt den guten Saamen in die empfänglichen Ge⸗
müther ausſtreuen und bewachen ? Wer ſoll die
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frommen Entſchlüſſe befeſtigen und zur Reife be⸗

fordern ? Wer ſoll ſo verlaſſenen Mädchen mit

Rath und That , mit Troſt , Lehre und Warnung

an die Hand gehen ? Die Eltern oder Verwandten

ſind gemeiniglich dazu zu roh , zu faul und unge⸗

ſchickt ; mit Schelten und Poltern und allenfalls

einer Tracht Schläge iſt die Sache nicht abgethan .
Den Geiſtlichen fehlt die Gelegenheit , ſolche Per⸗

ſonen zu beaufſichtigen , oder die Zeit , ſich mit ihnen

zu beſchäftigen , oder das Vertrauen , das man in

ſolchen Fällen genießen muß , auch ſind dabei noch

andere mißliche Umſtände . Und wenn auch Zeit

und Gelegenheit , Geſchick und guter Wille vorhan⸗

den wäre , ſo würde doch Alles nicht helfen , ſo

lange das Mädchen nicht aus der bisherigen Ge⸗

wohnheit , Lebensweiſe und Umgebung heraus geriſſen

und in eine ganz neue Lebensordnung verſezt und

darin eingeübt wird . Eine ſolche tiefe Wunde , wie

ſie der Seele durch die Unlauterkeit geſchlagen wird ,

kann nur durch eine langwierige Kur gründlich ge⸗

hellt werden . Die Polizei kann ſolche Kreaturen

wohl einſperren , aber nicht beſſern . Die katholiſche

Kirche dagegen , mitleidig gegen den Sünder , wie

ihr Stifter , und immer bereit , dem Gefallenen die

Hand zur ſittlichen Auferſtehung zu reichen , birgt

in ihrem Schooße Mittel für alle Nothſtände und

hat auch ſolche Mädchen nicht vergeſſen . Es haben

ſich in ihr religiöſe Genoſſenſchaften gebildet , welche

ſich zur eigentlichen Aufgabe machen , ſolche Ge⸗

fallene aufzurichten und die Verirrten auf den rech⸗

ten Weg zu führen . Zu dieſen Genoſſenſchaften

gehören

Die Frauen vom guten Hirten .

Ehe man etwas von den Frauen vom guten
Hirten wußte , gab es in der katholiſchen Kirche

ſchon einen geiſtlichen Orden , der ſich die Beſſerung

der gefallenen Weibsbilder zur Aufgabe ſtellte und

von einem eifrigen berühmten Bußprediger geſtiftet
wurde . Derſelbe hielt nämlich eines Tages eine

ſcharfe Rede wider die Unzucht , als ihm eine ge⸗

wöhnliche Frau bemerkte , um das Laſter auszurotten ,

müſſe man den laſterhaften Perſonen behilflich ſein

und Gelegenheit verſchaffen , ſich zu beſſern . Er

gründete alſo , von wohlthätigen Menſchenfreunden
unterſtüzt , einen Frauenorden , der ſich der Beleh⸗

rung und Beſſerung ſolcher Mädchen ausſchließlich

widmete . Es geſchah das in Frankreich , und ſelbſt

die Revolution von 1790 vermochte nicht einmal

das heilſame Inſtitut zu vernichten , vielmehr be⸗

ſteht es in jenem Lande in vielen Städten bis auf

den heutigen Tag . Weit bekannter aber und ver⸗

breiteter , als dieſe Frauen vom hl . Michael , ſind

die Frauen vom guten Hirten , die nicht blos in

den meiſten großen Städten Frankreichs , ſondern

auch in Deutſchland , Italien , England und Ame⸗

rika angetroffen werden . Dieſe Genoſſenſchaft

wurde geſtiftet von Maria von Cys , welche in

Niederland von proteſtantiſchen Eltern geboren ,
ſich mit einem Herrn von Combe verheirathete ,
aber in ihrem 21 . Lebensjahre ſchon Wittwe wurde .

Familienrückſichten nöthigten ſie , nach Frankreich

auszuwandern , wo ſie zur katholiſchen Kirche zu⸗

rückkehrte . Weil ſie dieß gethan , wurde ſie von

ihren Verwandten verlaſſen und kam in arge Be⸗

drängniß . Ein Pfarrer in Paris nahm ſich ihrer

an und verſchaffte ihr einen Dienſt . Die wenigen

Einnahmen verwendete nun Frau von Combe dazu ,

Mädchen , die ihr ſchlechtes Leben aufgeben wollten ,

aus dem Pfuhle der Sünden zu retten . Ihr Ver⸗

mögen reichte natürlich nicht weit , aber andere

fromme Perſonen unterſtüzten ſie in ihrem Vorhaben ,
und ſo wurde es möglich , wenigſtens einige buß⸗

fertige Mädchen dem Verderben zu entreißen und

der Tugend zurückzugeben . Als endlich der König
Ludwig der XIV . , der neben vielen ſchlimmen Eigen⸗

ſchaften auch einige vortreffliche beſaß , von dem

Unternehmen hörte , ſchenkte er der Maria ein Haus
und ließ ihr ſonſt beträchtliche Unterſtützungen zu⸗

fließen , ſo daß ſie jezt in größerem Maaßſtabe zu

wirken im Stande war . So wirkt der Orden bis

auf dieſe Stunde unzählig viel Gutes , ohne Lärm

und Geräuſch , wie denn das Gute in der Stille
am beſten gedeiht . Und wie greifen es denn dieſe

Frauen an , um die gefallenen Mädchen gründlich

zu beſſern ? — Wer wird in ihre Anſtalten aufge⸗

nommen ? —Es gibt , wie ſchon geſagt , Mädchen ,
welche , wenn die Folgen ihrer Sünde an den Tag

kommen , bis in die tiefſte Seele hinein erſchüttert

werden und die heiligſten Vorſätze faſſen , auch gibt

es ſolche , welche , ohne jene Folgen zu tragen , von

der Gnade Gottes angeweht , ploͤtzlich ein Ekel und

Abſcheu vor ihrer bisherigen ſchändlichen Lebensweiſe

anwandelt , und die deßhalb ebenfalls feſt ſich entſchlie⸗

ßen , den gewohnten Laſterpfad zu verlaſſen . Solche

kommen freiwillig und bitten bei den Frauen um

Aufnahme in ihre Zufluchtsſtätten , und ſie werden

empfangen , wie Chriſtus die reuigen Sünder auf⸗

genommen . Andere werden von ihren Eltern oder

Vormündern halb und halb gegen ihren Willen in

ſolche Anſtalten gebracht , entweder weil ſie dem

Laſter ſchon verfallen , oder weil ſie in dringender
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Gefahr ſtehen , der Verführung als Opfer zu fallen . beſte Lehrmeiſterin gilt , ſattſam gezeigt . Es wird

Noch Andere endlich werden von Obrigkeits wegen in andern Dingen ſo Vielerlei probirt , ſollte man

den Frauen zur Verwahrung und allenfallſigen
Beſſerung übergeben , um öffentliches Aergerniß
zu verhindern , gefährlicher Anſteckung vorzubeugen
und ſolch gemeinſchädliche Perſonen unſchädlich zu

machen . Dieſe Letztern ſind natürlich Vögel von

der ſchlimmſten Sorte und ihre Bekehrung am

zweifelhafteſten . Sie werden aber auch ſtreng
von den Andern abgeſondert gehalten , wie denn

überhaupt in dieſen Anſtalten ſorgfältig darüber

gewacht wird , daß nicht das Schlimme durch das

Schlimmere noch verſchlimmert werde . Alle aber

werden ſtreng abgeſondert von der Welt gehalten ,
was eine Hauptbedingung jeder gründlichen Be —

kehrung iſt und ohne welche namentlich bei dieſer

Sünde alle Vorſätze nichts fruchten . Sie erhalten

gründlichen Unterricht in der Religion , der bei

Vielen von Kindheit an vernachläßigt , von den An —

dern vergeſſen worden . Ihre Tagesordnung iſt ge —

theilt zwiſchen Gebet und Arbeit , den zwei kräf —

tigſten Gegenmitteln wider die Weichlichkeit und

Unlauterkeit . Die Zeit des Verbleibens dieſer Ge —

ſchöpfe in der Anſtalt iſt natürlich verſchieden . Hat
ſich Eine gebeſſert und iſt in der Tugend ſo feſt

begründet , daß die Frauen einen Rückfall fuͤr unwahr⸗

ſcheinlich halten , ſo kann ſie das Haus verlaſſen
und zu den Eltern heimkehren , oder es wird , wenn

ſie eine Magd iſt , ein paſſender Dienſt bei recht⸗

ſchaffenen Leuten für ſie geſucht . Es gibt auch
ſolche , welche gar nicht mehr in die Welt und ihre

Lockungen hinaus verlangen , ſondern ihr Leben

bußfertig in der Abgeſchiedenheit zu beſchließen wün —

ſchen . Dieſe werden in der Anſtalt behalten , ver —

dienen ihr Brod mit Handarbeit , werden aber nie

unter die Zahl der Frauen aufgenommen . Endlich
wird es auch nicht an ſolchen fehlen , welche ſich
nicht beſſern wollen , und für dieſe iſt dann die An⸗

ſtalt ein wohlverdientes Straf⸗ und Zuchthaus .

Unſere Zeit gilt nun zwar für aufgeklärt und

geiſtreich , allein es iſt doch ſchwer zu läugnen , daß
das Fleiſch ſich gewaltig breit macht und eine große
Herrſchaft ausuͤbt und daß die Klagen hierüber nicht
bloß von alten Weibern und milzſüchtigen Geiſt —

lichen ausgehen : wäre es nun eben nicht am Platze ,
auch in unſerm Lande ſolche Orden einzuführen ,
durch welche die Rettung ſolch ' an Leib und Seele

unglucklicher Mädchen ermöglicht wird . Daß die

Sache dadurch nicht beſſer und dem Uebel abgehol —
fen wird , wenn man die Sünde bemäntelt und be⸗

ſchönigt , hat die Erfahrung , die doch ſonſt für die

mit dieſen Anſtalten nicht auch einmal

ſuch wagen ?

Dorle ' s Paradieſes - Leben .

Die Naglernanni bedurfte zu ihrer Beſſerung
keiner ſolchen Anſtalt , weil ſie nicht an ein ſchlech⸗
tes Leben ſich gewoͤhnt , ſondern ſie die Sünde

überraſcht hatte , und doch wäre ſie gerne dahin
geflohen , wenn ſie eine ſolche gewußt hätte , um

den Leuten aus den Augen und dem Munde zu
kommen . Zwar waren die Verwandten , ſeitdem
der Pfarrer mit ihnen geſprochen , milder geworden
und ſie war wenigſtens keinen körperlichen Miß —
handlungen ausgeſezt , allein die Sticheleien , biſſigen
Redensarten und rohen , unfläthigen Aeußerungen
blieben darum nicht aus . Sie lebte jezt beſtändig
im Stüble und hatte Angſt und Scheu , wenn ſie
nur über die Schwelle der Hausthüre zu gehen ge—⸗
nöthigt war . Was ſie mit andern Menſchen zu
verkehren hatte , wie das Abholen der Wolle bei

Kaufleuten und das Forttragen des Geſpinnſtes
und Geflechtes , das beſorgte ihr die Bettlerliſe ,
die großes Mitleid mit dem verlaſſenen Mädchen
empfand . Nur einen Gang unterließ ſie nicht , ob—

wohl es ein wahrer Kreuzweg war , den in die

Kirche . Anfangs drehten ſich alle Köpfe nach ihr
und es ging ein Geflüſter durch die Kirche , ſpäter
jedoch blieb ſie unbeachtet und ungekränkt . Natür⸗

lich durfte ſie nicht mehr ihre Stimme auf dem

Chore hören laſſen , vielmehr nahm ſie ihren Platz
in dem hinterſten , wurmſtichigen Kirchenſtuhl an
der ſchimmligen Mauer und hatte keine andere

Nachbarſchaft als eben die alte Bettlerliſe . Hatte
aber die Nanni , ſobald ſie das Haus verlaſſen , in

der Regel Demüthigungen und Beſchimpfungen zu
erfahren , ſo blieb ſie dagegen in ihrem Stübchen

unangefochten , und da war es auch , wo die Sonne

der Freude ihre belebenden Strahlen in ihr trübes

Leben hineinwarf .
Die Mutterliebe macht ihre Rechte geltend und

übt ihre Macht auch bei einem verwahrlosten , in

der Sünde verkommenen Geſchöpfe , wie viel mehr
bei einer Perſon , die zwar tief gefallen , aber nicht
im Pfuhle des Laſters liegen geblieben . Es galt ,
dem armen Dorle ein freudiges Daſein zu bereiten

und die zarte , ſchwächliche Menſchenpflanze zu kräͤf⸗
tigen und vor Froſt und Stürmen zu bewahren .
Das Dorle war ein gar ſchwächliches Kind , und

hätte Niemand geglaubt , daß es 93 Stunden oder

einen Ver⸗
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Wochen , geſchweige Jahre leben würde , das leib⸗

haftige Ebenbild ſeiner Mutter , deren ganzer Jam⸗

mer aber in dem kleinen Leibe des Dorle ausge⸗

prägt ſchien , ſo daß das Kind ganz beſonderer

Pflege und Sorgfalt bedurfte . Iſt aber das

Sprüchwort : „ Keine Mutter iſt ſo arm , ſie hält

ihr Kindlein warm “ überhaupt wahr , ſo iſt das

bei kränklichen und ſchwächlichen Kindern ganz vor⸗

zugsweiſe der Fall . Es iſt deßhalb auch kein Kind

arm , ſo lange es eine Mutter hat , ſo wie hinwie⸗

der auch jede Mutter in ihrem Kinde einen Schatz

beſizt , der ſchwer zu kaufen wäre . Das Dorle

wenigſtens wäre der Nanni nicht feil geweſen . Dieſe
hatte gründlich mit der Welt gebrochen , allen

Wünſchen , Hoffnungen und Anſprüchen entſagt ,

die Erde mit all ' ihrer Pracht und Herrlichkeit wäre

ihr verleidet , wenn nicht das Dorle ſie mit feſten

Banden an dieſelbe gefeſſelt hätte . Da nun die Nanni

ihr Herz von allem Uebrigen , wenn auch blutend los⸗

geriſfen , ſo verſchwendete ſie alle ihre Liebe und

Zärtlichkeit an ihr Kind . Sie that dieß um ſo

mehr , weil ſie voraus ahnte und fürchtete , das

Dorle werde ſpäter ſo fremd und ungeliebt in der

Welt ſtehen . Sie wollte ihm jezt in der Kindheit ein

ſolches Uebermaß von Liebe ſchenken , daß es auf der

ganzen Lebensreiſe davon zu zehren hätte . Die Art

ihrer Beſchäftigung , welche ſie beſtändig zu Hauſe
hielt , geſtattete ihr , das Kind beſtändig um ſich

zu haben und alle ſeine kleinen Wünſche und Be⸗

dürfniſſe augenblicklich zu befriedigen . So hatte

denn das Dorle durch die liebende Sorgfalt ſeiner
Mutter ein ſeliges Leben und es herrſchte in dem

hintern Stübchen eine Liebe , ein Friede und eine

ſtille Freude , wie ſie ſelten gefunden wird . Das

Kind vergalt die Zärtlichkeit der Mutter durch
rührende Anhänglichkeit und die innigſte Gegen —
liebe . Bei keinem andern Menſchen mochte es

weilen , von Niemand ſich liebkoſen laſſen , es ſchien
kaum ein Bedürfniß zu haben , mit andern Kindern

zu ſpielen und ſich zu erluſtigen . Zu lärmenden

Vergnügungen , zum Springen und Ringen , zu

Spielen , welche Anſtrengung fordern und deßhalb

geeignet ſind , den Körper zu kräftigen , bezeigte das

ſchwächliche Kind überhaupt keine Luſt , und wurde

leider auch von der Mutter nicht dazu angehalten .

Stundenlang träumeriſch vor ſich hin zu ſinnen oder

lange Geſpräche mit ſich ſelber zu führen oder mit

der Mutter allerlei Zeug zu plappern , das war

Dorle ' s Freude und Erholung ; in einem wahren
Meere von Wonne und Entzückung aber ſchwamm

es , wenn die Mutter mit ihm ſang . Es hatte

1852

15

nicht nur von der Mutter die ſchöne Stimme ge⸗

erbt , ſondern auch von Natur einen mächtigen
Drang zum Singen .

Zwei große Fehler in Dorle ' s Erziehung .

Wenn Jemand der Nanni vorgeworfen hätte , ſie
vernachläſſige die Erziehung ihres Kindes , ſo hätte
der Jemand nicht blos das Mädchen in der tief⸗

ſten Seele verlezt , ſondern ihr auch offenbares Un⸗

recht gethan ; war ja ihres Lebens einziger Zweck ,
das Kind zu einem rechtſchaffenen , gottesfürchtigen
Leben heranzuziehen , wie ſie denn auch keine Unart

oder Bosheit an demſelben ungeſtraft ließ . Harter
Strafen und körperlicher Züchtigungen bedurfte es

freilich bei dieſem zartfühlenden Kinde nicht , eine

mißbilligende Miene , ein trauriges Geſicht , eine

Aeußerung , daß man es ſo nicht lieben könne , oder

gar das Alleinſchlafen wirkten bei ihm mehr , als

dei manchen Prügel und Ruthenhiebe . Wenn aber

Jemand geſagt haͤtte, die Nanni lege durch die Art

ihrer Erziehung dem Fortkommen des Kindes durch
die Welt große Steine in den Weg , ſo wäre das

ganz der Wahrheit gemäß geweſen . Das Kind

wurde verwöhnt und gegen die Menſchen mißtrauiſch

gemacht . Die Nanni war eiferſüchtig auf daſſelbe

und es that ihr ordentlich weh , wenn Jemand dem⸗

ſelben ſchön that . Weil ſie ihr Herz und Leben

ganz und ungetheilt dem Kinde zugewendet und ge⸗

weiht hatte , ſo verlangte ſie auch deſſen Liebe und

Anhänglichkeit ganz und ungetheilt .
Darum ſah ſie daſſelbe nicht gerne unter fremden

Leuten . Sie hatte aber noch einen andern Grund .

Sie fürchtete nämlich , das Dorle mochte Etwas

erfahren , was es gar nicht wiſſen ſollte , — ihre

Herkunft , und ſeine Liebe zur Mutter möchte da⸗
durch erkalten . Darum hatte ſie immer Angſt , wenn

das Kind auswärts war , und beobachtete es bei

ſeiner Heimkehr ſorgfältig , ob daſſelbe ihr nicht ent⸗

fremdet worden . Dieſer Umſtand war auch Ver⸗

anlaſſung , daß das Dorle nur kurze Zeit die Schule
beſuchen durfte . Damals beſtand noch kein Schul⸗

zwang ; wer ſeine Kinder gerne dumm und ununter⸗

richtet wünſchte , hatte darin volle Freiheit . Ordent⸗

liche Leute ſandten ſie aber doch in die Schule , bis

ſie wenigſtens nothdürftig leſen und den Caniſius

auswendig konnten . Auch die Nanni ſchickte ihr

Kind . Das Dorle aber war zwar gelehrig , allein

es träumte auch in der Schule gerne wachend und

wußte , wenn es aufgerufen wurde , deßhalb nicht
fortzufahren oder hatte die Frage nicht gehort . Da

ließ ſich einmal der Lehrer , ein alter Mann , aber
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ein Brauskopf , von der Hitze hinreißen , dem Kinde

ſeine uneheliche Geburt vorzuwerfen . Weinend kam

es nach Hauſe und erzählte der Mutter den Vor⸗

fall . Es verſtand nicht , was der Schulmeiſter

eigentlich meine , aber er hatte es zornig geſcholten
und die Kinder hatten gelacht , dieß war Stoff genug ,

um das reizbare Geſchöpf troſtlos zu machen . Von

jenem Tage an durfte es nicht mehr zur Schule

und erhielt den Unterricht von der Mutter , die

daſſelbe jezt noch weniger von ſich ließ und noch

mehr vorſchwäzte , wie böſe die Leute ſeien . So

wurde das Kind eine wahre Treibhauspflanze , ganz

unfähig , Wind und Wetter zu ertragen . Weil die

Mutter es fein und zart und ſchonend behandelte ,

ſo verlezten es die rauhen Seiten und ſcharfen
Ecken des Lebens aufs empfindlichſte . Weil die

Mutter , ſelbſt wenn ſie tadelte und ſtrafte , immer

mit leiſer , weicher Stimme ſprach , ſo erſchütterten
das arme Kind ſchon jeder anfahrende Ton , jedes

Schimpfwort , jede rohe Aeußerung , ja ſelbſt jede

laute , heftige Rede . Und ein ſolches Kind hatte die

Beſtimmung , unter fremden Menſchen zu leben und

Dienſtbotenbrod zu eſſen ! — Der zweite Fehler war ,

daß das Dorle linkiſch , ungelenk , unbeholfen und

langſam wurde in allen körperlichen Verrichtungen .
Nicht als ob das Dorle hätte dem Müſſiggange
fröhnen dürfen , es arbeitete vielmehr von den zar⸗

teſten Tagen an ſehr viel ; aber ſeine Arbeit war

nie anſtrengend und abwechſelnd , — ſie beſtand
eben im Strohflechten und es hatte in der That

all ' ſeine Kunſtfertigkeit aufgezählt , wenn es zur
Romanin ſagte : „ Ich kann ſchön flechten und Holz

tragen . “ Die Langſamkeit im Arbeiten hatte es

geradezu der Mutter abgelernt , ohne daß dieſe es

merkte . Seitdem nämlich die Nanni kränklich ge⸗

worden , ging ihr ſelber die Arbeit nicht mehr ſo

ſchnell aus den Händen , was ſie fälſchlicherweiſe
dem Umſtande zuſchrieb , ſie werde durch die Sorge
um das Kind zu viel geſtört und gehindert . Auch
hatte die Nanni nie den Gedanken , als würde je⸗

mals das Dorle auf andere Weiſe ſein Brod ver⸗

dienen , als wie ſie durch Wollſpinnen und Stroh⸗
flechten , ſo wenig als ſie eine Ahnung davon hatte ,
daß ſie demſelben ſo bald ſollte entriſſen werden .

Wovon Alles laut genug flüſterte , davon wußte ſie
nichts , nämlich daß ſie bald ſterben würde , obwohl
der Tod nicht plötzlich hereinbrach .

Nanni ' s Tod .

Sei es , daß die Nanni von Natur aus als Erb⸗

theil der Mutter , die ja auch in jungen Jahren

an derſelben Krankheit geſtorben , den baldigen Tod

unter der poſtpapierenen Haut getragen , ſei es ,

daß das herbe Leid und der freſſende Gram zer⸗

ſtörend auf ihr junges Leben gewirkt oder daß die

ſitzende Lebensweiſe , der feine Wollenſtaub , Mangel

an friſcher Luft und das Arbeiten über die Zeit den

Todesengel herbeigerufen ; genug ſie fühlte ſich nach

jedem weitern Gange , beſonders bei Beſteigung der

Berge , um Leſeholz zu ſammeln , bei der Heimkehr
ganz ermattet und abgeſchlagen , ein leichter feiner

Huſten ſtellte ſich ein , die Haut wurde noch feiner
und durchſichtiger , die Hände magerten ab , und

mit dem Arbeiten ging ' s immer langſamer . Die

Nanni machte ſich wenig daraus und hatte die feſte

Zuverſicht , durch Theetrinken und andere Haus⸗
mittel werde die Sache in Bälde ſich geben . Aber

die Hausmittelchen wollten nicht anſchlagen . Auf

die Ermahnung des Pfarrers brauchte ſie den Arzt ,
obwohl es ihr faſt lächerlich vorkam , ärztliche Hilfe

zu ſuchen , ohne daß man Schmerzen leidet . Der

Doktor verſchrieb Pulver , Pillen und Mixturen ,

braune , gelbe und weiße , und die Nanni verſchluckte
all das ungute Zeug geduldig , — aber der Huſten

legte ſich nicht und die Mattigkeit wich nicht . Es

koſtete viel , theure Speiſen wurden ihr verordnet ,

das kleine Kapital aufgekündet ; doch die Nanni

hoffte von Tag zu Tage , morgen werde ſie nach
einem erquickenden Schlafe neu belebt auſſtehen .

Sie erhielt auf ihrem Krankenlager Beſuche von

Menſchen , die ihr ſchon lange nicht mehr die Zeit

geboten oder abgenommen , ſie erhielt Anerbietungen
von Hilfeleiſtungen von Seite ſolcher , welche bisher

mit giftiger Zunge ſie geläſtert ; denn die Nähe des

Todes macht zur Verſöhnung geneigt und das ver⸗

übte Unrecht martert die Seele , wenn der Beleidigte
im Begriffe ſteht , vor den unbeſtechlichen Vergelter

zu treten . Die Nanni empfand Freude über dieſe

Beſuche und wohlwollenden Geſinnungen , aber ſie
merkte nichts . Endlich ſchien ihre Krankheit eine ſo

ſchlimme Wendung zu nehmen , daß der Pfarrer ſich

verpflichtet fühlte , ſie auf ihr nahes Ende aufmerk⸗

ſam zu machen . »Dieſes Geſchäft iſt für den Geiſt⸗

lichen nicht gerade das angenehmſte , doch will ich
es lieber bei jungen Perſonen übernehmen als bei

alten . Wie das Alter überhaupt gerne knauſerig

macht , ſo markten und feilſchen bejahrte Perſonen
auch gerne mit dem Tode ; ſie haben eine lange ,

ſchuldvolle Vergangenheit hinter ſich und ſehen vor

ſich nicht weiter als in das kalte , enge Grab und

das Gericht , das hinter demſelben auf ſie wartet .

Die Jugend dagegen , wenn ſie nicht mit groben
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Fehlern befleckt worden , ſchwingt ſich mit ihrer

kühnen Phantaſie leichter über die dunkle Grabes⸗

höhle , über Moderduft und Verweſungsgeruch hin⸗
über in die Gefilde des Lichtes und der Glorie . Ich
bin einſt am Sterbebett einer neunzehnjährigen Jung⸗

frau geſtanden , welche wie eine triumphirende Heldin

froh und freudig den großen Schritt in die Ewig⸗
keit that , und ich gäbe heute noch ein ſchönes Ein⸗

trittsgeld , wenn ich einem ſolchen Sterben noch
einmal zuſchauen dürfte .

Bei der Nanni ging es nun zwar nicht ſo leicht ;
das Dorle ließ keine Freudigkeit aufkommen , indeß

war ihr Tod immer gottergeben und erbaulich genug .

Hatte ſie es ſchon in geſunden Tagen nicht unter⸗

laſſen , dem Dorle fromme Ermahnungen beizu⸗

bringen , ſo wurden natürlich dieſe Ermahnungen

während der Krankheit immer herzlicher und ein —

dringlicher , beſonders nachdem ſie über ihr nahes

Hinſcheiden unterrichtet war . „ Du haſt keinen Va⸗

ter , ſprach ſie , als den Vater im Himmel ; der iſt

reich und gut und hat dich lieb und wird es dir an

Nichts fehlen laſſen , ſo lange du ihn liebſt und

fleißig beteſt und ſeine Gebote beobachteſt . Und du

haſt keinen Bruder , als den lieben Jeſus Chriſtus ;

der iſt ein armes Kind geworden , wie du biſt , iſt

am Kreuze ſchmerzhaft für dich geſtorben , damit

dich der himmliſche Vater wieder recht lieb haben
kann . Jezt gehört dem Herrn Jeſus alle Herrlich⸗
keit im Himmel , und wenn du recht brav biſt und

keine Sünde thuſt , ſo nimmt er dich einmal zu ſich

in ſeine ſchöne goldene Wohnung und läßt dich
Theil nehmen an ſeiner Freude und Herrlichkeit .
Und wenn ich nicht mehr da bin , ſo haſt du auch
keine Mutter mehr auf Erden ; aber die Mutter

Gottes will auch deine Mutter ſein und dich in

ihre Obhut nehmen ; vergiß nur nicht , jeden Mor⸗

gen dich ihrem Schutze zu empfehlen und ſinge zu

ihrer Ehre oft die Lieder , die ich dich gelehrt . Halte
keine Geſpielſchaft und keine große Vertraulichkeit
mit den Menſchen ; deine Geſpielen ſind die heiligen

Engel , dieſe ſind immer um dich und ſchauen , ob

du dich auch ehrbar und ſittſam betrageſt . Sie

haben Freude und Wohlgefallen an dir , ſo lange
du fromm biſt , thuſt du aber etwas Unehrbares

und Sündhaftes , ſo weinen ſie , verlaſſen dich und

verklagen dich bei Gott . Ich gehe jezt zum lieben

Gott , zu meinem Vater und deinem Vater . Ein⸗

mal bin ich ihm ſehr ungehorſam geweſen und ein

Abſcheu in ſeinen Augen geworden ; nachdem ich
aber zur Strafe für meinen Frevel arge Schmerzen
an Leib und Seele erduldet , ſo habe ich die zuver⸗

ſichtliche Hoffnung , er werde um des koſtbaren
Blutes ſeines Sohnes willen mich gnädig zu ſich
aufnehmen . Dort will ich ihn dann recht bitten ,

daß er dich auch bald von der Erde abholt und dich

fromm und gut erhält , ſo lange du in dieſem Jam⸗

merthale weilen ſollſt . Bete aber auch du dein

Lebenlang jeden Tag für deine Mutter , und wenn

du traurig biſt und die Leute dir wehe thun , ſo
denke an den Himmel und an mich , ich werde dich
dann recht tröſten können . Verſprich mir das , lie⸗

bes Dorle ! “ Bei dieſen Worten reichte die Kranke

dem Kinde ihre abgezehrte , wachsbleiche Hand hin ,
und das Kind verſprach unter reichlichen Thränen ,

fleißig zu beten , zu folgen und Gott vor Augen zu

haben . Dann legte ſie die Hand ſegnend auf das

Haupt des Kindes , machte auf ſeine Stirne das

Zeichen des Kreuzes und küßte es . Das Kind aber

klammerte ſich krampfhaft an die Mutter mit dem

Schmerzensrufe : „ O ſtirb nicht ! Bleib noch lange
bei mir ! “ Der Tod kennt jedoch kein Erbarmen .

Als die Nanni den lezten Athemzug ausgehaucht
hatte , verſchwanden alle Spuren des Harms und

der Seelen⸗ und Körperleiden aus ihrem Angeſlchte
und eine milde , freudige Ruhe lagerte ſich über

daſſelbe . Das Dorle wollte nicht glauben , daß

dieſe ſchöne Mutter todt ſei . Sie wurde jedoch

trotz Dorle ' s Widerſpruch auf den Kirchhof getragen ,
wo der Pfarrer , nachdem er die tiefe Reue , die

aufrichtige Buße und die große Geduld und Gott⸗

ergebenheit lobend , der erfahrenen Liebloſigkeit aber

tadelnd erwähnt hatte , das verlaſſene Kind der

Theilnahme der Umſtehenden empfahl . Das Dorle
brauchte nicht weit zu wandern , blos vom hintern

Stüͤbchen in die vordere untere Stube . Die Vetter⸗

leute nahmen daſſelbe auf , denn was würden ſonſt
die Leute geſagt haben ? Aber es war unter dieſen

Menſchen nicht zum Aushalten . Mit dem Vetter

wäre das Kind ſchon erträglich ausgekommen , allein

die Kinder deſſelben waren ſchon vorweg gegen das

Bäschen geſtimmt , waren dem traurigen Geſchöpfe

neidiſch , weil es das Eſſen und den warmen Ofen
mit ihnen theilte , und ihrer Streitereien und Quä⸗

lereien war kein Ende . Doch auch mit dieſen

würde ſich das arme Kind vertragen haben , aber

mit der Baſe konnte es unmöglich leben . Dieſe

hatte nämlich einen völlig unbegründeten aber
ſchrecklichen Argwohn gegen ihren Mann von wegen

der Nanni , und ließ nun das Kind dafür büßen .

So oft dieſes eine Ungeſchicklichkeit , ein Verſehen ,

eine Nachläſſigkeit ſich zu Schulden kommen ließ ,

fuhr die Frau wie raſend über daſſelbe her und

2 .
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beſchimpfte ſeine Mutter mit den pöbelhafteſten Aus⸗

drücken . Es war dabei dem Dorle gerade zu Muthe ,

als ob man ihm mit einem Meſſer in Leib und

Seele herumbohre . Halbe Nächte hindurch wimmerte

es leiſe auf ſeinem ärmlichen Lager ; laut zu weinen

war ihm ſtrengſtens verboten . Oft wurde ihm auch

gedroht , wenn es nur muckſe , ſo müſſe es aus dem

Hauſe zu fremden Leuten in den Dienſt . Da nun

eines Tages , obwohl das Kind ganz unſchuldig ſich

wußte , das Weib mit gellender , überſchreiender
Stimme unmenſchlich tobte und in eiferſüchtigem Zorn

zur Beſchimpfung der ſeligen Nanni ein erſchreck⸗

liches Wort gebrauchte , deſſen Bedeutung zwar das

Dorle nicht verſtand , vor dem aber unwillkührlich
ſein ganzes Weſen ſich entſezte , auch das „ zum

Hauſe hinaus werfen “ in Ausſicht geſtellt wurde ,
ſo überlegte das Dorle in der Nacht , ob es nicht

gerathener ſei , freiwillig dieſen Aufenthalt zu ver⸗

laſſen , und ob wohl ein fürchterlicherer ſich denken

laſſe . Am nächſten Morgen packte es in aller Stille

ſeine wenigen Habſeligkeiten , ſchlich ſich fort und

wanderte , mit Preiſelbeeren Hunger und Durſt ſtil⸗
lend , bis es durch das Gupfenthor in die Stadt

Bräunlingen gelangte .

Dorle als Kindsmagd .

Auf die große Ermüdung durch die Reiſe , ſchlief
das Dorle die erſte Nacht in ſeiner neuen Heimath
einen ſo prächtigen Schlaf , daß der Roman und

das Senzele ſchon lange auf dem Felde draußen

bei der Arbeit ſich befanden , als es erwachte . Nur

die Frau mit den Kindern war noch zu Hauſe und

dieſe hatte die Fremde ſchon in ihrem ſüßen Mor⸗

genſchlafe belauſcht und beim Anblick des im Schlafe
lächelnden Kindes zu ſich ſelber geſprochen : „ So

ſchläft das gute Gewiſſen ! Das iſt kein verdorbenes

Kind ! An dem will ich einen Gotteslohn verdienen ! “

Nachdem das Dorle endlich die Augen aufgeſchlagen ,
ſprang es haſtig aus dem Bette , verrichtete knieend

ein kurzes Morgengebet und begab ſich dann in die

Stube , wo es von der Romanin mit gutmüthigen
Späſſen über Langſchläferei empfangen und in ſein
neues Amt als Kindsmagd angewieſen wurde . Lohn

zu fordern oder zu verſprechen , fiel keiner von Beiden
ein . Das Dorle war noch nie mit Kindern umge —

gangen , glaubte ſich aber dem Geſchäfte gewachſen ,
weil es eine große Liebe zu Kindern trug , und er⸗

hielt nun von der Romanin Anſchauungsunterricht
in den nöthigen Hand⸗ und Kunſtgriffen . Es iſt
indeß bekannt , daß eine Kindsmagd nicht blos das

Geſchäft zu beſorgen hat , von welchem ſie den
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Namen trägt , ſondern zu den verſchiedenartigſten
Dienſten verwendet und von Jedem im Hauſe ge —

ſchult und gehudelt wird . So wurde dem Dorle

auch manche Arbeit aufgetragen , für welche ihr

Körperbau faſt zu ſchwächlich und ihre Glieder zu

zart waren , ſo daß es oft höchſt ermüdet das

Nachtlager ſuchte . Und doch war es gerne in dieſem

Hauſe und dankte jeden Tag ſeinem Schutzengel ,
daß er es zu ſo guten Leuten gefuͤhrt .

Der Hausherr war ein äußerſt kaltblütiger Mann

und wie ſeine weitläufige Baſe , die Creszenz , gar

ſchweigſamer Natur und hatte deßhalb an dem ſtil⸗

len , geräuſchloſen Walten des Wälderkindes ein

herzliches Wohlgefallen . „ Ich möchte lieber in

einer Mühle oder Hammerſchmiede wohnen , pflegte
er zu ſagen , als in einer Stube voll ſchnatternder

Weiber . “ Auch die Langſamkeit und Bedächtlichkeit
des Kindes in all ſeinem Thun erregte ſein Miß⸗

fallen nicht im geringſten ; denn er ſelber war ein

geſchworener Feind aller Uebereilung und alles hef⸗

tigen Treibens . Er ſchien es ordentlich darauf an⸗

gelegt zu haben , der Langſamſte im ganzen Revier

zu ſein , und es war wirklich ergötzlich anzuſehen ,
wie ſeine Ochſen , wenn er auf das Feld hinaus⸗

fuhr , erſt nach reiflicher Ueberlegung und beſon⸗

nener , allſeitiger Erwägung ihres Beginnens den

Fuß vorſezten . Im Vergleiche mit ihm war ſein
Kindsmädchen allerdings noch vigilant und eilfertig .
Nur Eines hatte er am Dorle auszuſetzen , daß es

nämlich keine rothen Backen bekommen und nicht

wachſen wollte . „ Man könnte meinen , es bekomme

nicht genug zu eſſen, “ ſagte er , was freilich durch⸗
aus nicht der Fall war .

Mit der Romanin dagegen war ſchwerer aus —

zukommen , es fehlte bei ihr nach Weiberart nicht
an allerhand Launen und heftigen Aufwallungen ,
wobei ſie die Worte nicht genau abwog . Wohl hatte

es zuweilen den Anſchein , als habe ſie , wie man

zu ſagen beliebt , an dem Kinde den Narren ge⸗

freſſen ; allein es fehlte auch nicht an Tagen , wo

ihr das Dorle nichts recht machen konnte und wo

Schimpfwörter , Ohrfeigen und Rippenſtöße um⸗

herflogen , wie die Mücken im Herbſte . Die größern
Kinder plapperten der Mutter bald nach : „ Geh '

weg ; ſei ſtill , du dummes Wälderdorle . “ Aber das

Dorle konnte von der Romanin mehr ertragen als

von andern Leuten , und hatte hiefür ſeine guten
Gründe . Nicht nur hatte ſie das fremde , herge⸗
laufene Kind freundlich aufgenommen , was das

Dorle hoch anſchlug , ſie hatte auch noch nie , ſelbſt
im höchſten Zorne nicht , eine Schmähung der ver⸗
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ſorbenen Nanni ſich erlaubt , vielmehr dieſelbe

jegen Schmähung in Schutz genommen . Das

dorle hatte es mit eigenen Ohren gehört , wie die

Romanin , heftig aufgeregt , in der Nebenkammer

inem weiblichen Beſuche klagte , was man mit dem

kindsmädchen Alles geſchoren ſei , und wie auf dieſe

Rede die Beſucherin beleidigende Aeußerungen gegen

ſeine Mutter ausſtieß . „ Nein ! erwiderte die Ro⸗

nanin unwillig , ſeine Mutter war keine ſchlechte

perſon , ſondern ein ausgemachtes Chriſtenmenſch !
du ſollteſt das Kind nur einmal beten oder ſingen
hören . “ Noch beſſer traf es die Meiſterin dem

Dorle , als ſie ihm eines Tages die Pflege für das

lleine , kranke Thereſele recht ans Herz legen wollte .

„ Gib recht acht auf das Thereſele , hat ſie geſagt ,
halte es ſchön warm und trocken und ſing ihm etwas

Schönes vor . Wenn du recht ſorgfältig biſt , ſo

wird ſich deine ſelige Mutter im Himmel über dich

ſteuen . “ Hätte die Romanin ihr mit allen Tor⸗

nenten gedroht , oder hätte ſie ihm alle Schätze
der Welt verſprochen , es hätte auf das Dorle kei⸗

nen Eindruck gemacht , wie dieſe Berufung auf die

Mutter und ihre Seligſprechung , für was das Dorle

dieſelbe nahm . Um dieſer Achtung und Schonung
der Mutter willen ertrug das Kind Scheltworte

und unbillige Behandlung gerne . Auch wußte es

aus Erfahrung , daß die Romanin in der Hitze oft

uwas herausſprudle , ohne zu wiſſen , was . So

wurde ſie z. B . ſehr erbost , wenn ihre Kinder

fluchworte ausſprachen , und wunderte ſich oft , wo

nur die Kinder die abſcheulichen Worte möchten ge⸗

hört und gelernt haben . Daß ſie ſelber im Eifer

nit ſolchen Ausdrücken um ſich warf , entging ihr

zanz . Es iſt überhaupt keine Seltenheit , daß ein

Renſch im Auge des Nächſten den Splitter ſieht
und den Balken im eigenen Auge nicht wahrnimmt .

War ' s denn nicht genug , daß die Romanin ihren
Kindern täglich zurief : „ Wartet , ich will euch

fuchen, ihr Sakramenter ? “

Die Ottilienkapelle .

Die Bräunlinger müſſen , obgleich man ihnen
heut zu Tage nicht mehr viel davon anmerkt , vor

Uters gar fromme und reiche Leute geweſen ſein ,

ſeuſt hätten ſie für die kleine Stadt nicht drei
kirchen erbaut . Im Norden der Stadt erhebt ſich
der Lützelberg , eigentlich ein Hügel , ein wenig

köer als ein Zuckerhut , und auf ſeiner Stirne

feht eine freundliche , weithin erſichtliche Kapelle ,
die der heiligen Ottilia geweiht iſt . An die Ka⸗

pele ſtößt ein halbverfallenes Häuslein , in welchem

vor Zeiten ein Bruder einſiedleriſch gehaust , da⸗

neben breitet eine ſtattliche Linde ihre dichtbelaubten

Aeſte aus und über dieſelbe ragt eine Wetterfahne

hoch in die Luft empor . Es iſt dies ein recht trau⸗

liches Plätzchen und bietet eine zwar nicht groß⸗

artige aber ſehr freundliche Aus ſicht . Noch heute
wird in dieſer Kapelle an den Nachmittagen der

Sonn⸗ und Feiertage ein Roſenkranz gebetet , früher

geſchah daſſelbe jeden Nachmittag . Auch das Dorle

wurde oft hinaufgeſchickt mit den Kindern , um der

Andacht beizuwohnen . An Sonntagen aber , wo die

Mutter mit den Kindern zur „ Gotte “ oder dem

Vetter ging , beſuchte das Dorle die Kapelle unge⸗

heißen und verlebte dort recht wehmuthvolle , aber

auch recht ſelige Stunden .

Hier ſtellte das Kind allerlei Betrachtungen an

über das Sprüchwort : Fremd iſt elend . Da lag
das Städtlein unter ſeinen Fußen mit ſeinen kothigen

Gaſſen , durch welche ſich die mächtigen Dunghaufen

gleich einer Perlenſchnur hinziehen . Aber ein reges ,
munteres Treiben bis in den ſchmutzigſten Winkel !

Da zieht eine Schaar fröhlicher Burſche ſingend
über die Straßen , dort necken ſich die Mädchen

auf dem Graben herum , alle im prächtigſten Sonn⸗

tagsſta it ; aus den zahlreichen Wirthshäuſern tönt

das Gelärm und Gejohle bis zur Kapelle hinauf ;

wo nur immer ein freier Platz iſt , tummeln ſich

die Knaben in ihren muthwilligen Spielen . Ja an

Sonntag Nachmittagen bietet ein Landort ein leben⸗

diges , heiteres Bild , aber das Dorle war all ' dem

fröhlichen Treiben fremd . Schon ſeine Tracht —

es blieb ſein Leben lang wälderiſch gekleidet — kün⸗

dete an , es gehöre nicht in dieſe Ortſchaft ; aus

natürlicher Scheu und gehorſam der Mahnung ſeiner

Mutter , hatte es vermieden , unter ſeinen Alters⸗

genoſſen Bekanntſchaften anzuknüpfen und Freun⸗

dinnen zu wählen , wozu ſonſt die Mädchen ſo ge⸗

neigt ſind . Hatte es ſich auch bisweilen an ſie

angeſchloſſen und an ihren Spielen Theil nehmen

wollen , ſo hieß es gleich : „ Geh ' weg! Du kannſt

nichts , du dummes Wälderdorle ! “ — Noch ein

anderer Umſtand war , der es von dem Umgange

mit andern Kindern abzog und ihr ordentlich ſchwer

machte , mit denſelben freundſchaftlich zu verkehren .

Die Gewohnheit des Fluchens und Schwörens iſt

in hieſiger Gegend eine alte Krankheit und wurde

ſchon damals auch von Kindern ausgeübt . Wenn

nun das Dorle auch nicht wie die heilige Magda⸗
lena von Pazzis ein ſo empfindliches Gemüth und

einen ſo heftigen Abſcheu vor allem Böͤſen beſaß ,

daß es über ein vernommenes unanſtändiges , ſuͤnd⸗
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haftes Wort die ganze Nacht hätte ſchlaflos weinen

muͤſſen , ſo thaten ihr doch die mit ſo ſchreiender

Stimme ausgeſtoßenen Flüche und Verwünſchungen

nicht blos in der Seele , ſondern auch leiblich wehe .

Unter ſolchen Umſtänden blieb das Dorle auf ſich

ſelbſt beſchränkt und ſah zwar ohne Neid und

Scheelſucht , aber voll wehmüthiger Gefühle in das

luſtige Treiben hinunter . Es war ihm ungefähr zu

Muthe , wie dem Adam , ehe die Eva erſchaffen
worden ; alles war ſchöͤn und freudenvoll , nur ihr

fehlte Jemand , dem es ſeine Liebe ſchenken und

von dem es Gegenliebe empfangen könnte . Darum

weilte ſein Auge ſo ſehnſüchtig auf den dunkeln

Wäldern des Schwarzwaldes und ergriff ſein Herz

ein ſchmerzliches Heimweh nach dem trauten Stüb⸗

chen und der ſeligen Mutter .

Wohl ließ es die Romanin an nichts Mangel
leiden , was zur Leibesnothdurft gehörte , wohl war

es dem Dorle nicht verborgen , daß es ſeine Mei⸗

ſterin gut mit ihm meine und ſein zeitliches und
ewiges Wohl beabſichtige , aber es ward bei alledem

doch ein Fremdling im Hauſe , und wurde nicht ge⸗

halten wie ein Kind ; es ging ihm nichts ab , als

die Liebe . Waren der Roman oder ſeine Frau über

Feld gegangen , ſo kehrten ſie nie nach Hauſe , ohne

den Kindern Etwas mitzubringen , und der Jubel

war groß in der Stube , ſobald man die Schritte

der Heimkehrenden auf der Stiege vernahm ; ſogar

der ſchweigſame Roman konnte bei ſolchen Gelegen⸗

heiten redſelig werden , die zahlloſen Fragen der

Kinder beantworten und mit ihnen ſchäckern . Aber

mit dem Dorle ſchäckerte niemand , unbeachtet ſaß

es am Ofen , und wenn es auch zuweilen von dem

Mitgebrachten ſeinen Theil erhielt , ſo wurde ihm

derſelbe mehr aus Barmherzigkeit zugeworfen , als

aus Liebe gegeben . Wenigſtens kam ' s dem Dorle

ſo vor . Das Kindsmädchen fühlte ſelbſt den Unter⸗
ſchied heraus , der in der Beſtrafung lag , welche
die Romanin ihr und den eigenen Kindern ange⸗

deihen ließ . Allerdings wurde das Dorle ſeltener
beſtraft , als die Kinder ; allein bei dieſen war es

damit augenſcheinlich auf ihre Beſſerung abgeſehen ,

während bei ſeiner Beſtrafung nur der Unmuth der

Frau ſich Luft verſchaffte . Was aber dem Dorle
in der erſten Zeit ſeines Aufenthalts in Bräun⸗

lingen am weheſten that und was es lange nicht

verſchmerzen konnte , war Folgendes . Die Romanin

hatte , wie es ſich für eine chriſtliche Mutter ge⸗

ziemt , die Gewohnheit , allabendlich ihre Kinder
ſelber zu Bette zu bringen und mit denſelben zu

beten . War das Gebet vollendet , ſo machte ſie

jedem Kinde das Zeichen des Kreuzes auf die

Stirne und gab ihm einen Kuß . Gerade ſo hatte

es ſeiner Zeitl die Nanni mit dem Dorle gemacht .

Ach! wenn ihm die Romanin nur ein einzigesmal

vor dem Einſchlafen das Kreuzzeichen gemacht und

einen Kuß gegeben hätte ! Aber die gute Frau hatte

keinen Gedanken daran .

Mit ſolchen und ähnlichen Gedanken quälte ſich

das arme Kind ab , bis ihm die hellen Thränen

in die Augen traten . Dann aber veränderte ſich

Alles mit einem Schlage . Das Dorle lagerte ſich

unter den Lindenbaum , drückte die Augen feſt zu

und im Nu hatte ſich ſeine Phantaſie eine neue

Welt gebildet .

Von den Träumereien .

Während des Schlafes kann man von recht gräß⸗

lichen Träumen beunruhigt und geängſtigt werden ,

ſo daß man erſchrocken aus dem Schlafe auffährt

und eine gute Weile braucht , um zur Beſinnung

zu kommen und ſich zu erinnern , daß man nur ſo
grauſig geträumt hat . Man muß eben im Schlafe
die Träume nehmen , wie ſie kommen , ob ſie an⸗

genehm oder unangenehm ſeien . Wer aber von

der Natur eine ordentliche Portion Phantaſie oder

Einbildungskraft zur Ausſteuer bekommen , der ver⸗

mag auch am hellen Tage wachend zu träumen ,

und iſt dabei in ſein Belieben geſtellt , liebliche oder

ſchreckliche Träume zu haben . Beſonders iſt dieſe

Gabe und oft ein heftiger Drang dazu Kindern und

jungen Leuten eigen , die deßhalb auch häufig ſo

zerſtreut ausſehen , als ob ſie nicht bei ſich ſelber

wären , wie es auch in der That ſich verhält . Es

iſt nun dieſe wache Träumerei eine gefährliche
Sache und ſchon Mancher dadurch ins Elend ge⸗
rathen . So bewirkt bei Solchen , welche begierig

Geſchichtenbücher und Romane leſen , dieſes Phan⸗
taſiren , daß ſie für die wirkliche Welt ganz un⸗

tauglich werden , weil ſie ſich vollſtändig in die er⸗

dichtete Welt des Buches hineinträumen und gar

nicht mehr zum Erwachen zu bringen ſind . Auch

findet jede Leidenſchaft an der Einbildungskraft eine

mächtige Helfershelferin und ſtellt dieſe dem Ver⸗
liebten den Gegenſtand ſeines Verlangens ſo lockend

oder dem Ehrgeizigen die gewünſchte Ehrenſtelle
ſo reizend dar , daß der Leidenſchaftliche auch vor

dem gröbſten Verbrechen nicht zuruckbebt , um nur

zum erſehnten Ziele zu gelangen . Ebenſo werden
auch diejenigen von der Phantaſie zum Narren ge⸗

halten , welche ſich immerfort vornehmen , was ſie

Großes und Tüchtiges leiſten wollen , die von ſchönen
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Vorſätzen und heiligen Entſchlüſſen überſprudlen ,

aber zu träge ſind , Hand ans Werk zu legen , oder

auch jene gutmüthigen und leichtgläͤubigen Jüng⸗

linge und Jungfrauen , die da meinen , es gehöre

zu einer glücklichen Ehe nichts weiter als eine

hitzige Liebe und ein „ Hüttchen nur auf ſtiller Flur . “
Gieb wohl Acht , lieber Leſer oder ſchöne Leſerin ,

mit welchen Gedanken du dich in Stunden der

Erholung und des Alleinſeins am liebſten be⸗

ſchaͤftigſt und welcherlei Bilder du deiner Seele vor⸗

führſt; du möchteſt leicht einem argen Spitzbuben
auf die Spur kommen ! Biſt du aber alt und ſind

dir die jugendlichen Einbildungen ſchon lange ver⸗

flogen , ſo ſehe wohl zu , ob deine Kinder nicht

ſolchen eitlen , leeren , oft ſchwer ſündhaften Träu⸗

mereien nachhängen , und wehre ihnen , indem du

dieſelben zu anſtrengender Arbeit nöthigſt .

Das Dorle war , wie es bei Gebirgskindern gern

geſchieht , von Geburt aus mit einer lebendigen

Phantaſie begabt , und ſeinem Hange , ſich ihren

Bildern und Spielen zu überlaſſen , hatte die Nanni

nie entgegengewirkt . Doch wurde ſeine Richtung
auf heuͤige und überſinnliche Dinge geleitet . In

dem ungelenken Leibe Dorles lebte überhaupt eine

rͤhrige Seele . Gott weiß , was im Schlaf darin

vorging , aber ſelbſt das Senzele , das einen wahren

Dachsſchlaf hatte , erwachte zuweilen ob dem Ge⸗

ſtikuliren und Predigen des Kindes während des

Schlafes . Es kam vor , daß es ſchlafend vom La⸗

ger ſich erhob und leiſe wie ein Geſpenſt im Hauſe

herumſchlich . Das war ihm nicht lieb , denn es

fühlte ſich Morgens oft ſo abgemattet , als ob es

nicht geſchlafen , ſondern gearbeitet hätte , ſah auch
ganz übernächtig aus . Dagegen war das Träumen

unter dem Lindenbaum auf dem Kützelberg ſeine
Wonne . Da verſezte es ſich wie durch Zauberei in

*. Stübchen im heimathlichen Thale , — ſeine
Mutter lebte wieder und ſie ſpielten mit einander

und plauderten liebe Sachen mit einander und hatten

einander gar ſo lieb , und die Mutter machte ihm

— Kreuzzeichen und küßte es auf die Stirne .

Oder es ſchwang ſich auf den Flügeln ſeiner Ein⸗

bildungskraft hinüber in das Land der ſeligen

Geiſter und der himmliſchen Herrlichkeit , und ſeine

eſpielen, die heiligen Engel , bewillkommten es

freudig und führten es zu ſeiner Mutter , die neben

der gebenedeiten Gottesmutter ſizt und keine Spur

mehr von ihrer frühern Traurigkeit im Geſſchte

trägt , ſondern ganz verklärt und wonnereich ausſieht ,
und ſeine Namenspatronin , die hl . Dorothea , mit

der Märtyrerkrone und dem ſchimmernden Jung⸗

frauengewande , geleitet es an der Hand durch die

himmliſchen Gemächer , zeigt ihm alle Herrlichkeiten
und läßt es in dem goldenen Hochzeitsſaale an

dem koſtbaren Mahle theilnehmen . Während auf

dieſe Art Dorle ' s Seele gleichſam in fernen Re⸗

gionen verweilte , ſpielte ein holdes Lächeln um

ſeinen Mund , ſeine Lippen bewegten ſich wie im Ge⸗

bete und ſtimmten zuweilen einen leiſen Geſang an ,

als ob es ſchüchtern in den Chor der himmliſchen

Heerſchaaren einfallen wolle . Zog dann der Bru⸗
der in der Kapelle die Abendbetglocke an , ſo er⸗

wachte das arme Kind freilich aus ſeinem Traume

und ſchaute mit leuchtenden Augen verwundert um

ſich her , aber es hatte doch ſeine Mutter wieder⸗
geſehen und mit ſeinen Geſpielen ſich liebevoll un⸗

terhalten , und begab ſich nun wieder zufrieden und

getröſtet in die Sommergaſſe in des Romanen

Haus . Auf ſolche und ähnliche Unterhaltungen war

es ſo erpicht , daß es zu Zeiten , wo wegen ſchlech⸗

ter Witterung oder heftiger Kälte der Lindenbaum

nicht wohl zu beſuchen war , ſich im Heuſtocke be⸗

grub ( damit es warm hatte ) , die Augen feſt zu⸗

drückte und daſſelbe Gedankenſpiel wiederholte . Ich

ſage dieß nicht dem Dorle zum Lobe , ſondern zur

Steuer der Wahrheit ; denn eine ſolche geiſtige

Schwelgerei führt oft auf böſe Wege . Nach einem

derartigen Seelenſchmauſe faßte übrigens das Dorle
den feſten Entſchluß , verlaſſenen Menſchen ein

Schutzengel zu werden , eine recht herzliche Liebe
gegen ſie an den Tag zu legen und dieſe Liebe durch
recht viele leibliche und geiſtliche Werke der Barm⸗

herzigkeit zu bethätigen .

Die Fürſtin Guendeline Borgheſe .

Zwiſchen Almoſen und Almoſen iſt ein ſehr großer

Unterſchied und zwar nicht bloß in Anſehung der

Größe derſelben , ſondern noch weit mehr in der Art

des Gebens . Wenn man behaupten wollte , in

unſern Tagen werden fuͤr die Wohlthätigkeit nur

geringe Summen verwendet , ſo würde man den

Zeitgenoſſen ſchwer Unrecht thun ; es wird in der

That viel gegeben . Aber ob das Almoſen noch im⸗

mer und uͤberall auf die rechte Art und Weiſe ge⸗

ſpendet wird , daran habe ich beſcheidene Zweifel.
Ich meine , wir reichen den Armen gerne Geld und

Gut , aber ſchenken ihnen nicht unſer Herz und

unſere Liebe , und ich fürchte , die Dürftigen fühlen

das aus dem Almoſen heraus , und haben darum

ſo wenig Dank . Die Handlungsweiſe der Füͤrſtin
Borgheſe , die vor einigen Jahren geſtorben iſt , hat

mir wenigſtens immer beſſer gefallen , als das ge⸗



wöhnliche Verfahren . Dieſe Guendeline ( der hei⸗

lige Wendelin wird ihr Namenspatron geweſen
ſein ) war eine Tochter des engliſchen Grafen von

Schrewsbury , ſehr gebildet , ſehr ſchön und ſehr

reich . Mädchen mit dieſen Eigenſchaften bleiben in

der Regel nicht lange ſitzen und auch unſrer Guen⸗

deline bot , ehe ſie noch 17 Jahre alt war , ein

ebenfalls ſehr gebildeter , ſehr ſchöner und ſehr reicher

Mann die Hand zum ehelichen Bunde — der Fürſt

Borgheſe in Rom . Da die beiden jungen Leute
einander geſielen und die gegenſeitige Verwandtſchaft

nichts einzuwenden hatte , ſo waren ſie in Bälde

ein Ehepaar .
Mache jezt einmal , wie das Dorle , die Augen

zu und verſetze dich in Gedanken an die Stelle

dieſer jungen Fürſtin . Du biſt alſo mit einem

Manne verbunden , dem du von ganzem Herzen

zugethan , du beſitzeſt einen herrlichen Palaſt in Rom

und die prächtigſten Landgüter auf dem Lande ,

männliche und weibliche Dienſtboten , Pferde und

Kutſchen ſtehen dir zahlreich zu Gebote , an Klei⸗

dungsſtücken und Geſchmeide iſt vorhanden , wonach
nur das Herz geluͤſten mag , du biſt aufs Vornehmſte

erzogen , kannſt alle weiblichen Kunſtfertigkeiten ,

biſt die feinſten Geſellſchaften und des höflichſten

Umganges gewohnt ; du lebſt überdies in einer großen

Stadt , wo Theater , Conzerte , Bälle und glänzende

Geſellſchaften täglich abwechſeln , auch biſt du wegen

deiner Schönheit , Liebenswürdigkeit und deines

Reichthums der Gegenſtand allgemeiner Aufmerk⸗

ſamkeit , der Bewunderung und des Neides ; — ſag

mir , ſchöne Leſerin , was würdeſt du in ſolcher Lage

beginnen ? Wie deine Lebensweiſe einrichten ? Wenn

du von Natur aus gutmüthig biſt , denkſt du viel⸗

leicht : „ Ach ! wenn ich ſo viel Geld hätte , wie

wollte ich den Armen Gutes thun ! Wie wollte ich

Segen um mich her verbreiten ! “ Ich will zwar

glauben , daß du den Dürftigen nicht vergäßeſt und

ihnen viel zu Theil werden ließeſt , aber dennoch

beſorge ich , du ſelbſt thäteſt ihnen wenig Gutes .

Du würdeſt mit vollen Händen geben , wo man dich

darum anſpräche , allein du würdeſt der Bettelei

möglichſt aus dem Wege gehen und dir die Sache

bequemer machen . Du beſtimmteſt allenfalls von

deinem Nadelgeld jährlich ſo viel und ſo viel tau⸗

ſend Gulden für die Armen , legteſt dieſe Summe

in die Hände einer Kammerfrau und des Haus⸗

geiſtlichen und Beichtvaters , damit dieſe es den

Hilfeſuchenden austheilen , und wäreſt froh , wenn

du durch den Anblick der Noth und des Elendes in

deinen Vergnügungen nicht geſtört würdeſt . Be⸗

— —

kenne aufrichtig : glaubteſt du nicht damit viel ge—
than und reichlichen Segen verbreitet zu haben ?—
Die Fürſtin Guendeline hat einen andern Weg ein⸗

geſchlagen . Vorerſt that ſie Etwas , was dir auch
nicht beſonders ſchwer fiele und was du doch viel —

leicht unterläß ' ſt , — ſie hörte täglich eine heilige
Meſſe an . Dies ſteht mit dem Almoſengeben in

näherer Verbindung als du meinſt . Dann war ihr

der Anblick der Armen und Elenden nicht läſtig und

widerwärtig , ſondern machte ihr Vergnügen , weil

ſie in denſelben Jeſum Chriſtum erblickte , weßwegen

ſie der Bettelei auch nicht aus dem Wege ging , viel⸗

mehr dieſelbe aufſuchte . Sie wartete nicht , bis die

Armuth zu ihr ins Haus kam und ihre Noth klagte ,
ſondern ſie ging ihr entgegen und half unaufge⸗
fordert , zugleich hatte ſie immer neben der Gabe

auch ein freundliches Wort und eine tröſtliche Lehre .

In einer großen Stadt gibts viele verwahrloste

Kinder , über welche Niemand Aufſicht hält , welche

keinen Unterricht empfangen und an Seele und Leib

verwildern . Solchen Kindern wies ſie ein Haus

an , wo ſie ſich verſammelten und durch geeignete

Perſonen Pflege und Unterweiſung erhielten . In

dieſe Bewahranſtalt begab ſich die Fürſtin faſt täg⸗

lich , ſpielte mit den Kleinern , lehrte die Größern ,

gab allen liebreiche Ermahnungen und ſorgte für
ihre nothwendigen Bedürfniſſe . Glaubſt du nicht,
die Gegenwart dieſer ſchönen Fürſtin habe auf die

Kinder einen wohlthuenden und nachhaltigen Ein⸗—

druck gemacht , mehr als die Geſchenke ? Wußte ſie

von einer armen Kindbetterin , ( und ſie forſchte

ſolchen Perſonen nach ) , ſo ſtattete ſie ihren Beſuch

ab und ſorgte für gehörige Verpflegung , verſchmähte
es aber auch nicht , den Kranken ſelber das Bett

zurecht zu machen , die Stube zu reinigen , die

Suppe zu kochen . Armen , ehrlichen Handwerkern
verhalf ſie zu größerer Kundſchaft ; durftigen Fa⸗
milien ſchaffte ſie für den Winter Holz an und

armen Kindern warme Kleider . Aber all das ge⸗

ſchah auf eigene , liebenswürdige Art . Eine Fürſtin
hat natürlich mehr Kleider , als eine Dienſtmagd ,
und kommen alljährlich viele in Abgang . Sah nun

z. B. die Fürſtin Guendeline ein Mädchen , deſſen
Rock gar zu fadenſcheinig , ſo begnügte ſie ſich keines⸗

wegs , demſelben eines ihrer eigenen Kleider zu
ſchenken , ſondern ſie nahm vorher wie eine Naͤtherin

eigenhändig das Maß und richtete das Kleid zu,

damit es gehörig paſſe . Vielen jungen Leuten gab

ſie eine Ausſteuer , damit ſie in den Eheſtand oder

in ein Kloſter treten konnten , und wo eine Samm⸗

lung für Unglückliche oder eine wohlthätige Stiftung
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veranſtaltet wurde , da ſtand der Name „Borgheſe /
mit großen Summen obenan . So reich ſie übrigens

war , ſo war ihre Liebe doch größer als ihr Reich⸗

thum , und es fehlten auch ihr zuweilen die Mittel ,

der Noth abzuhelfen . In ſolchen Fällen verlegte

ſie ſich auf ' s Betteln . Sie ging zu den vor⸗

nehmen Herren , welche ſie immer gelobt und ge⸗

prieſen , ihr geſchmeichelt und ſchöͤn gethan , trat

ihnen recht holdſelig unter die Augen und bat ſie um

Jeſu willen , ihr Etwas zum Unterhalte ihrer armen

Kinder beizuſteuern ; und die Herren zogen ihre

Börſe und ſuchten nicht nach abgeſchliffenen Gro⸗

ſchen , ſondern gaben mit vollen Händen . Oder ſie

verfügte ſich zu reichen Kaufleuten , kramte im Laden

allerlei Zeug und Tuch für die Armen , klagte über

das viele Elend und wie traurig es ſei , nicht allem

abhelfen zu können , und fragte zulezt , ob der gute

Kaufherr nicht allenfalls einige Reſte und Laden⸗

hüter beſitze , die er ſchwer an den Mann bringe
und die doch den Armen ſo wohl kämen . Wenn

nun der Kaufmann die bleiche ſchöne Füͤrſtin in

ihrer Demuth und Anſpruchloſigkeit betrachtete , ſo

wurde ſelbſt ſein Krämerherz erweicht , und er ſtellte

nicht blos den Preis ſehr billig und maß ſehr gut ,

ſondern ſchleppte auch ganze Bündel herbei , die

gar nichts koſteten . Es fällt eben ſchwer , „ Helf
dir Gott “ zu ſagen , wenn die Bettlerin eine ſchöͤne

Fürſtin iſt .
Uebrigens mußt du nicht etwa auf den Gedan⸗

ken gerathen , Guendeline habe über ihrer Armen⸗

pflege ihre ehelichen und häuslichen Pflichten ver⸗

nachläßigt . Sie war eine tüchtige , wirthſchaftliche
Hausfrau , eine liebevolle Gattin und zärtliche
Mutter ; die Sorge um die Armen war ihre Er⸗

holung und Vergnügen . Biſt du nicht auch meiner

Meinung , in der Art und Weiſe dieſer Fürſtin ,
Almoſen zu geben , ſei unvergleichlich mehr Liebe

und Barmherzigkeit gelegen , als wenn in unſern
Tagen zum Beſten der Armen Bälle , Gaſtereien ,

Conzerte veranſtaltet und im Theater Opern auf⸗
geführt werden . Dieſe Fürſtin hat nicht blos ihr

Geld, ſondern ſich ſelbſt , ihre Zeit , ihre Mühe ,

ihre Vergnügungen , ihre gewohnte Lebensweiſe und

gewiſſermaßen ihren Stand den Unglücklichen zum
Opfer gebracht . Darum ärndtete ſie auch innigere
Dankbarkeit , als es gewöhnlich der Fall iſt .

Nachdem ſie ihrem Manne 4 Kinder geboren ,
ſtarb ſie erſt 22 Jahre alt . Das gab eine Leiche !

as nur immer reich und vornehm war in Rom ,
das fuhr im Leichenzuge und beklagte das Schick⸗
ſal der ſchönen , jungen , reichen Frau . Als aber

der Zug durch die Straßen der Stadt ſich bewegte ,
kamen aus den verſchiedenen Quartieren alle Armen

und Krüppelhaften Roms , ſchloſſen ſich dem Zuge
an und begleiteten unter lautem Schluchzen und

Wehklagen die irdiſchen Ueberreſte der Verblichenen

zu der lezten Ruheſtätte . Ihr Beten und Weh⸗

klagen galt nicht der Fürſtin , ſondern der lieb⸗

reichen Mutter .

Damit du nicht etwa glaubſt , ſolche edle Men⸗

ſchengewächſe gedeihen blos auf engliſchem oder

italieniſchem Boden , will ich noch beifuͤgen , daß ich
ſelber eine deutſche Fürſtin gekannt , die es mit den

Armen ähnlich wie die Guendeline gehalten , und

die Kalenderleſer im Killerthal merken wohl , wen

ich meine . Sie iſt auch jung geſtorben ; es ſcheint ,
als ob für ſo liebewarme Herzen dieſe Erde zu kalt

und rauh ſei . Die rechte Art Almoſen zu ſpenden ,

lehrt uns das Chriſtenthum und je mehr Einer

Chriſtum liebt , deſto beſſer verſteht er es , Andern

wohlzuthun . Deßhalb ſind chriſtliche Vereine und

Bruderſchaften ſo gut dazu geeignet , und ich halte
es für ein erfreuliches Zeichen unſerer ſelbſtſüchtigen ,

herzloſen Zeit , daß ſich an vielen Orten Vereine

bilden , deren Mitglieder ſich verpflichten , perſön⸗

lich die Wohnungen des Elends heimzuſuchen und

der Unglücklichen an Leib und Seele ſich anzu⸗

nehmen .
Hier hätte ich paſſende Gelegenheit , Etwas von

der Undankbarkeit und Unverſchämtheit gewiſſer
Armen zu ſprechen , ich will aber bei anderer Ge⸗

legenheit dieſen Creaturen den Tert leſen und hier

lieber von einem katholiſchen Orden reden , in wel⸗

chem ſich die Hingabe an den Nebenmenſchen im

ſtärkſten Lichte ausprägt .

Die barmherzigen Schweſtern .

Das Inſtitut der barmherzigen Schweſtern iſt

offenbar eines der ſegensreichſten in der Welt , und

habe ich daſſelbe auch noch nie und nirgends ſchmä⸗

hen gehört , als vor einigen Jahren in der zweiten

badiſchen Ständekammer , wo die einzig wahren

Volksbeglücker und Nothhelfer demſelben haben den

Eingang ins Land verwehren wollen . Mit glei⸗

chem Rechte könnte ich dem Leſer die barmherzigen
Brüder vorführen , deren Stiftung ſogar äͤlter iſt , aber

meine Achtung fuͤr das fromme weibliche Geſchlecht laßt
es nicht zu . Das Inſtitut der barmherzigen Schweſtern
wurde alſo vor etwas mehr als 200 Jahren in Frank⸗
reich gegründet von Vinzenz von Paul , fand ſchnell

große Verbreitung und Anerkennung , wurde beſonders

von Napoleon , der ſo viele Wunden ſchlug , unterſtůzt



und findet ſich jezt in allen Welttheilen . Wozu

ſind denn dieſe Schweſtern beſtimmt ? Sie

halten Schule , geben Unterricht im Nähen , .
Stricken , Sticken u. dgl . , führen die Aufſicht ⸗
über verwahrloste Kinder , ihre Hauptauf⸗
gabe aber iſt die Krankenpflege , ſowohl in

Privathäuſern als ganz beſonders in Spitä⸗

iern . Haſt du auch ſchon Kranken abge⸗
wartet ? Habt ihr eine alte engbrüſtige

Großmutter im Haus , oder einen wunder⸗ —

lichen bettlägerigen Vetter ? Nicht wahr ,

das iſt ein langweiliges , verdrießliches Ge —

ſchäft ? Wenn du gerade bei dem Kranken

biſt , ſo braucht er dich nicht , gehſt du aber

an eine nothwendige Arbeit , ſo ruft er dir

ſogleich und beſchwert ſich über Vernachläſ⸗

ſigung und heißt dich den Waſſerkrug näher

an ' s Bett ſtellen . Am Abend ſagt er : „ Heute
Nacht kannſt du ruhig ſchlafen , ich brauche

Niemanden “ ; aber kaum liegſt du im erſten

Schlafe , ſo klopft er dich heraus , weil er

die Schlafkappe nicht finden kann . Verſuchſt
du ihn zu tröſten , es werde bald beſſer wer⸗

den , ſo verbittet er ſich ärgerlich dieſen Troſt ,
weil er wohl fühle , daß es mit ihm zu Ende

gehe ; führſt du ihm zu Gemuͤthe , Gott werde

ihn wohl bald zu ſich rufen und mit dem

Tod habe alle Erdennoth ihre Endſchaft

erreicht , ſo verſichert er , es ſei ihm ſchon

lange nicht mehr ſo wohl geweſen ; aber er

merke wohl , daß man ſeiner überdrüßig ſei
und ihn gerne los wäre . Kurz , ſo gut du die Sache
angehen willſt , ſo iſt es nicht recht und du denkſt , wenn

nur der Kranke einmal geſund oder todt wäre , ſo hät⸗
teſt du kein Kreuz mehr und wollteſt nicht mehr klagen .
Was dir nun ſo läſtig und beſchwerlich fällt , das über⸗

nehmen die barmherzigen Schweſtern freiwillig , das

Kreuz , das du gerne abſchütteln möchteſt , nehmen

ſie freudig auf ihre Schultern . Dein Krankendienſt
dauert vielleicht einige Monate oder Jahre , der

ihrige dauert , ſo lange ſie dazu die Kraft haben .

Du widmeſt deine Hilfe dem Vater oder der Groß⸗

mutter oder der Baſe , jedenfalls einem Bekannten ,
mit dem du längere Zeit in einem Hauſe zuſam⸗

mengelebt, der dir ſelber ſchon viele Liebe und Ge⸗

fälligkeit erwieſen , der dich vielleicht während dei⸗

ner eigenen Krankheit gepflegt , dem du zu Dank

verpflichtet , mit dem du durch Bande des Blutes
verbunden biſt ; die barmherzige Schweſter dage⸗
gen verſchwendet ihre Liebe und Sorgfalt an Per⸗
ſonen , die ihr nie Wohlthaten erwieſen , wohl aber
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vielleicht Grobheiten und Rohheiten zugefuͤgt , an

Perſonen , die ſie nach gewöhnlicher Weiſe zu re⸗

den nichts angehen und ihr bisher gänzlich unbe⸗

kannt waren . —

Du wirſt bei deinem Krankendienſte von Andern

abgelöſet , verläß ' ſt auf Stunden das Krankenbett ,

geheſt auf das Feld und verrichteſt andere Ge⸗

ſchäfte ; die barmherzige Schweſter kennt faſt kein

anderes Geſchäft , und die ganze Abwechslung , welche

ihr darin zu Theil wird , beſteht darin , daß ſie von

einem Kranken zu einem andern geht . Das Spi⸗
tal iſt ihre Wohnung , die Kranken ihre Geſell⸗

ſchaft , das Stöhnen und Aechzen der Leidenden und

das Röcheln des Sterbenden ihre Muſik . Und

wer ſind denn ihre Pfleglinge ? Es iſteder Knecht

und die Magd , das Bettelweib und der Vagabund ,
der Handwerksburſche und ; der Soldat , die von

Krankheit befallen nirgends ein Obdach und Unter⸗

kommen finden , mit deren Pflege ſich Niemand

befaſſen will und die darum in das öffentliche
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grankenhaus gebracht werden . Mit wem ſich alſo
diemand abgeben mag , der wird in die Hände der

kurmherzigen Schweſtern geliefert . Unter dieſen

kuten befindet ſich natürlich neben ehrlichen Men⸗

ſhen auch allerlei verdächtiges , verlumptes und
ſhlechtes Geſindel , das die Wärterinnen zuerſt von

Echmutz und Ungeziefer reinigen , deren rohe Aeuße⸗

ungen und Wuthausbrüche ſie anhören müſſen .

dder meinſt du , es ſei für eine unſchuldige , züch⸗

ige Seele eine geringe Aufgabe , am Bette einer

kanken Perſon zu verweilen , die ſich ihre abſcheu⸗

iche Krankheit durch Ausſchweifungen ſelber zuge⸗

pgen und die jezt in der Fieberhitze die ſchmutzigſten

fedensarten im Munde führt und ſich aufs Un⸗

terſchämteſte gebährdet . Oder es ſei fuͤr ein from⸗

nes Gemüth eine Kleinigkeit , an dem Sterbelager

ines verkommenen Menſchen auszuharren , der in

ſurchtbarem Kampfe und grauſigem Ringen unter

Jerwünſchungen und Gottesläſterungen ſeine Seele

aushaucht ? —

Du kannſt es vielleicht nicht mit anſehen und

wird dir ohnmächtig , wenn Einem zu Ader gelaſſen
wird, es überfällt dich ein Grauſen , wenn Jemand

den Wurm am Finger oder eine Eiterbeule im Ge⸗

ſchte hat ; die barmherzige Schweſter muß die häß⸗

lchſten Geſchwüre auswaſchen , die klaffendſten Wun⸗

den verbinden , bei den ſchmerzhaften Operationen
zen Kranken halten . Du möchteſt vielleicht um vie⸗

ls Geld nicht eine Nacht auf dem Kirchhofe dich

berweilen oder allein bei einem Todten wachen ,

die barmherzige Schweſter muß die Todten tragen ,

iben, anziehen und Nächte hindurch bei ihnen zu⸗

kringen können . Und dabei ſoll ſie nicht unwillig ,
nicht verdrießlich und wunderlich werden , ſondern den

Pfleglingen immer ein freundliches Geſicht zeigen .—
Man kann auch wohl ſagen , die barmherzigen

Schweſtern hätten eigentlich keinen feſten Wohnſttz
und keine Heimath , ſondern irren flüchtig und un⸗

ſtet umher , zwar nicht vom böſen Gewiſſen gejagt ,
wie Kain , aber von dem Befehle ihrer Obern oder

Oberinnen geleitet . Ihr Inſtitut iſt , wie geſagt ,
iber die ganze Erde verbreitet ; ſo kann es kom⸗

men, daß eine Schweſter ihre Stelle findet in einer

koßen Stadt in Europa , oder daß ſie in einer

heilanſtalt die Geiſteskranken überwacht ; oder ſie
lann gefordert werden nach Afrika , um den kran⸗

len franzöſiſchen Soldaten und den Arabern ihre
hilfe zu leiſten ; oder man ſchickt ſie nach Amerika ,
um dort Werke der Barmherzigkeit auszuüben ; oder

ſe wird nach Smyrna in Aſien gewieſen , um den

Türken ein Schutzengel zu ſein ; oder ſie überſchifft

das weite Meer , um in Auſtralien bei den Wilden

und Halbwilden Segen zu verbreiten . Von welcher

Farbe , Nation , Sprache , Religion der Kranke ſei ,

ſie ſpendet ihm in ſeinen Leiden Troſt , Hilfe und Er⸗

leichterung , wacht an ſeinem Schmerzenlager und

betet für ihn in der lezten Stunde . Und tritt ir⸗

gendwo in einer Stadt oder einem Lande eine böſe

Seuche , Peſt , Cholera , gelbes Fieber auf und frißt
die Menſchen gierig hinweg , ſo regt ſich bei den barm⸗

herzigen Schweſtern der fromme Ehrgeiz , ſie bitten und

drängen ſich vor , um an die gefaͤhrlichſten Stätten

geſendet zu werden ; und wird Eine ein Opfer der

anſteckenden Seuche , ſo eilt ſogleich eine Andere

mit Freuden herbei , um ebenfalls im Dienſte der

chriſtlichen Liebe zu ſterben . —

Und was ſind es fuͤr weibliche Geſchöpfe , welche

zu dieſem ſchwierigen Dienſte zugelaſſen werden ?

Etwa ſolche , welche ihr Fortkommen in dieſer Welt

auf eine andere Weiſe nicht finden können ? Um⸗

gekehrt ; die in dieſen Orden aufgenommen werden ,

müſſen ſolche Eigenſchaften beſitzen , welche es

wahrſcheinlich machen , daß ſie auch ſonſt in der

Welt eine anſtändige Verſorgung finden konnten .

Die Jungfrau , welche in dieſen Orden eintreten

will , muß durchaus unbeſcholtenen Rufes ſein ; der

Krankendienſt wird nicht als ein Bußwerk angeſe⸗
hen , durch welches man allenfalls für begangene
Sünden büßen und genugthun möchte , ſondern als

ein Liebeswerk , das im Hinblicke auf die Liebe Jeſu

unternommen wird . Sie muß jung ſein und darf

das mißliche dreißigſte Jahr nicht uͤberſchritten ha⸗

ben ; denn ihr Eintritt in den Orden ſoll ein Ent⸗
ſchluß ihrer freien Liebe , nicht aber der Rathloſigkeit
oder Verzweiflung ſein , weil ſie ſitzen geblieben . Sie

muß geſund und kräftig gebaut ſein ; denn es han⸗
delt ſich in ihrem Dienſte nicht um ein leeres Zu⸗

ſchauen oder bloßes Tröſten und Vorbeten , ſondern

um Anſtrengungen , welche korperliche Kraft verlan⸗

gen , wobei du nur an die Mühe denken darfſt ,

welche das Reinigen der Wäſche verurſacht in einem

Spitale , in welchem beſtändig einige hundert Kranke
ſich aufhalten . Endlich darf eine ſolche Jungfrau

von Hauſe aus nicht arm ſein , ſondern muß ein

ordentliches Vermögen beſitzen ; denn das Inſtitut
der barmherzigen Schweſtern iſt keine Verſorgungs⸗

anſtalt für die Schweſtern , ſondern für die Kran⸗

ken ; die Schweſtern dürfen nicht auf Lohn und

gute Tage rechnen , ſondern müſſen Opfer bringen .
Darum liegt auch in der Krankenpflege der barm⸗

herzigen Schweſtern mehr Liebe , als in der Regel

ſonſt in Spitälern gefunden wird . Es iſt eben
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nicht genug , daß ſo einem armen , verlaſſenen , kran⸗

ken Menſchen nichts an der Pflege abgeht , er iſt
ein Menſch und hat ein Herz , und will darum ge⸗

liebt werden ; die Liebe läßt ſich aber nicht anbe⸗

fehlen oder um Geld dingen , ſondern wurzelt in

der Religion . —

Wenn man ſo recht überdenkt , welchem läſtigen ,

melancholiſchen Geſchäfte eine barmherzige Schwe —

ſter ſich unterzieht , ſo ſollte man auf die Meinung

gerathen , es fänden ſich dazu wenig Liebhaberinnen .

Daß eine Jungfrau Vater und Mutter verläßt , um

dem Manne ihrer Wahl in das fremde Haus , in

die ferne Stadt zu folgen , hat Gott ſo geordnet ,
und ziehet dabei auch nicht wenig die ſinnliche Na⸗

tur ; daß dagegen eine Jungfrau Vater und Mutter

verlaſſe , den Geſpielinnen und dem Vaterorte den

Rücken kehre , um in einem Krankenhauſe ſich ein⸗

zuſchließen , Lebenslang zwiſchen Krankenbetten zu

wandeln und ihr Wimmern und Stöhnen zu hören ,

das iſt ſeltſam und wunderbar , dagegen widerſezt
ſich die ſinnliche Natur . Und doch finden ſich im⸗

mer Jungfrauen , die ſich dieſem Berufe widmen ,

namentlich in Frankreich , wo neben dem frechſten

Unglauben der lebendigſte Glaube wohnt , und ne⸗

ben dem kraſſeſten Eigennutz die opferwilligſte Liebe

ſich kundgibt . Selbſt aus den höhern Ständen wid⸗

men Viele ihre Jugend und ihre Kraft dem Dienſte

der Kranken und der Orden der barmherzigen Schwe —

ſtern zählt auch Gräfinnen unter ſeinen Gliedern .

Seltſames Schauſpiel ! Ein Fräulein , das von

Kindheit an von einer Kammerjungfer bedient

wurde und ſich nicht ſelbſt anzukleiden brauchte ,

wechſelt der kranken Dienſtmagd und der frechen ,

giftzerfreſſenen , liederlichen Dirne das Hemde . Das

Fräulein , das in Pracht und Herrlichkeit in Ge⸗

ſellſchaften glänzte und deſſen Haare , künſtlich ge⸗

flochten , in ſüßen Wohlgerüchen dufteten , kämmt

die wirren Haare des Schacherjuden auf dem

Schmerzenlager . Das Fräulein , deſſen Nerven

ſonſt erzitterten bei dem Geſchrei eines geſtoche —⸗
nen Schweines oder beim Anblick eines halbver⸗

endeten Thieres , begibt ſich in die Nähe des

Schlachtgetümmels mit ſeinen Schrecken , um alſo⸗
bald die verwundeten Soldaten in ſeine Obhut zu

nehmen . Das Fräulein , deſſen Hand ſonſt kein

Sonnenſtrahl berühren durfte , beſorgt eigenhändig
die Wäſche der ärmſten Kranken , drückt die Augen
der eben verſchiedenen Landſtreicherin zu , und der un⸗

bekannte Bettelmann haucht in ihren Armen ſeinen
lezten Seufzer aus . Was bewirkt denn dieſe Um⸗

wandlung ? Was treibt dieſe Jungfrauen zu ſol⸗

chem Dienſte ? Im alten Bunde heißt es : die Liebe

iſt ſtark , wie der Tod ; im neuen Bunde heißt es :

die Liebe iſt ſtärker als der Tod . Eine ſolche Liebe

erwächst aber nur aus dem Glauben und zieht ſeine
Nahrung aus jener Liebe , die am Kreunze geblutet .
Das iſt die Macht der Religion .

Das Dorle will eine barmherzige Schwe —
ſter werden .

Das Dorle wußte kein Wort von den barmher⸗

zigen Schweſtern , und doch wurde es durch die Got —

tes⸗ und Nächſtenliebe dahingebracht , in ihrer Art

und für ihre Verhältniſſe eine zu werden . Wenn

es ſo unter dem Lindenbaum bei der Kapelle ſaß
und das freudige , fröhliche Wogen und Treiben

unten überſchaute , ſo fielen ihm alle Menſchen

ein , welche gleich ihm an dieſer Lebensfreudigkeit
keinen Antheil hatten , ſondern fremd und theil⸗

nahmlos in der Welt ſtanden , die Kranken , die

Kinder , denen der Tod die liebenden und ſorgenden
Eltern entriſſen , die Kinder , welche von den noch

lebenden Eltern verwahrlost wurden , und es ging
ein unendliches Mitleid für dieſe unglücklichen Ge⸗

ſchöpfe in ſeine jugendliche Seele . Da faßte das

Kind den Entſchluß , ſein Lebenlang ſolchen ver⸗

laſſenen Menſchen eine Tröſterin und Helferin zu

ſein . Aber wie ſollte das Dorle dieß angehen , da

es ſelber unter den Armen die Aermſte , unter den

Verlaſſenen die Verlaſſenſte war ? Es beſchloß

vorläufig , halb der mütterlichen Mahnung zuwider ,
den verwahrlosten Kindern recht freundlich zu be—

gegnen und durch ſein ganzes Benehmen zu zeigen ,
daß es wiſſe , wie Kindern zu Muthe ſei , die ſo

fremd in der Welt ſtehen . Aber der Verſuch miß⸗

lang gänzlich . Als es ſich nämlich an ſolche Kin⸗

der freundlich anſchloß , aber ihre ungezogenen Spiele
nicht mitmachen wollte , ſondern ihnen von dem lie⸗

ben Gott erzählte , und wie die heiligen Engel ganz
beſondere Freunde der verlaſſenen Kinder ſeien , ja

ſogar ſeine ſeligen Spaziergänge durch die Himmels⸗
ſäle nicht verhehlte , da glozten die Kinder das

Dorle recht großaugig an , brachen dann in ein ro⸗

hes Gelächter aus und ſchloſſen mit dem Bekannten :

„ Geh weg , du dummes Wälderdorle ! “ Das war ,

als ob man das Dorle mit kaltem Waſſer über⸗

ſchüttet . Es hatte gemeint , jedes Kind ſei gleich
ihm gemuthet , jedes drücke zu Zeiten die Augen zu

und lebe ein anderes Leben als das der Wirklich⸗

keit ; jezt war es enttäuſcht worden . —

Beſſer , als bei ſeinen Altersgenoſſen , gelang es

dem Dorle bei kleinen Kindern . Wenn es ſo einem
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ſchwächlichen , kränklichen , in Lumpen gehullten Kinde

ſchön that , mit ihm ſchäckerte , es ſchaukelte und küßte ,

ſo lachte ihm das arme Kind entgegen und ſtreckte
die Aermchen verlangend nach ihm aus . Das

war dann dem Dorle Herzenswonne . Und wie es

ſelber dereinſt mit der Mutter durch allerlei Ge⸗

plapper ſich köſtlich unterhalten , ſo führte es mit

armſeligen Kindern oft lange , lange Geſpräche ,
von denen du und ich ſo viel verſtanden hätten , als

wenn ſie chineſiſch geſprochen . Es ſcheint , die Kin⸗

der haben an einfältigem , unverſtändlichem Gerede

ebenſo viel Wohlgefallen , als Erwachſene an lieb⸗

loſem , boshaftem Geſchwätz , oder Deputirte an lan⸗

gen Kammerreden . Wenn dann nach ſolcher Un⸗

terhaltung das Dorle am Abend unter die Decke

ſchlupfte , ſo ſagte es freudig bei ſich ſelber : „ Heute

habe ich doch einem Menſchen eine Freude gemacht . “—
Weil es nun nicht wußte , wie es andern unglück⸗

lichen Menſchen Hilfe und Freude bereiten ſollte ,
ſo griff es nach dem Mittel , das Jedem zu Gebote

ſteht, — es fing an , recht aus Herzensgrund fuͤr

denſelben zu beten . Hiebei richtete es ſeine Aufmerk⸗

ſamkeit beſonders auf Solche , für die nach ſeiner

Anſicht Niemand bete , was namentlich der Fall war

in Beziehung auf die armen Seelen . Ein Brett

war die Veranlaſſung dazu . Geht man nämlich

von Bräunlingen nach Waldhauſen und ſchlägt den

Fußweg über das Ried ein , ſo ſind über die ſum⸗

pfigen Gräben daſelbſt Bretter gelegt , in welche drei

Kreuze K X , oft auch die Anfangsbuchſtaben von

Namen ſammt Jahrzahl eingeſchnitten ſind . Dieſes

ſind Bretter , auf welche Verſtorbene gelegt wur⸗

den , ehe man ſie in das lezte Häuslein , den Sarg ,
einſperrte , und die Leute haben ſie über dieſe Grä⸗

ben geworfen , damit Jeder , der des Weges zieht ,
für den Verſtorbenen fuͤnf oder ein Vaterunſer bete ,
wie ihn gerade Gott ermahnt . Ein leichtſinniges
Geblüt ſchreitet darüber weg , ohne daran zu den⸗

ken, dieſe Abſicht zu erfüllen ; ein hitziges Geblüt

thut es nicht , auch wenn es daran denkt ; das me⸗

lancholiſche Dorle dagegen hat dieſe Zeichen nie

überſehen und jedesmal ein Gebet verrichtet . Eines

Tages jedoch kam ihr der Gedanke , wie denn doch

nicht für alle Verſtorbenen ſolche Bretter gelegt
würden , ſogar nicht einmal für ſeine eigene Mut⸗

ter, und wie dieſe Verſtorbenen durch dieſe Vernach⸗

läßigung offenbar im Vergleiche zu andern verkürzt
würden . Es beſchloß deßhalb , die Ungleichheit nach
Kräften auszugleichen . So oft ſpäter der Weg

daſſelbe über ſolche Breiter führte , betete es für

diejenigen , welche auf denſelben gelegen , ſobald es
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aber über die Bretter hinüber war , begann es in

noch brünſtigerem Gebete der Barmherzigkeit Gottes

diejenigen zu empfehlen , welche keine Bretter be⸗

kommen hatten .

Wer ſchon auf dem Bräunlinger Kirchhof gewe⸗
ſen iſt , weiß , daß ſich daſelbſt auch eine Todtenka⸗

pelle vorfindet . In dieſer Kapelle ſind die Wände

mit Malereien tapezirt , die zwar nicht beſonders
ſchön und kunſtvoll , aber grauſig genug ſind . Der

Maler hat dem Knochenmann wahrhaftig nicht ge⸗
ſchmeichelt , die Peinen und Flammen des Fegfeuers
ſind übergräßlich dargeſtellt und die armen Seelen

tragen ſo verzweifelte Geſichter , daß ſie Einen wohl
im Schlafe zu ſtören im Stande ſind . Nach dem

Lindenbaum war nun dieſe Kapelle ein Lieblingsort des

Dorle und ein Turnplatz für ſeine Phantaſie . Ihm

waren die Bilder nicht grauſig genug . Auch hier
drückte es die Augen zu und malte ſich die Sachen

noch viel ſchrecklicher und entſetzlicher aus , als ſie
an der Wand ſtanden , bis es ſelber vom Entſetzen

zitterte und bebte : Dann begab es ſich heraus zu

den Gräbern , verweilte aber nicht lange bei ſolchen ,
die gut gepflegt und mit Grabſteinen geziert waren ,

ſondern betete und ſprengte Weihwaſſer bei ſolchen ,
die vernachläßigt und ungeziert ausſahen , und auf
denen die hölzernen Kreuze windſchief daſtanden .
„ Die ſind vergeſſen worden , dachte das Dorle , aber

ich will an ſie denken . “ Es vergaß in ſeiner Liebe

für die Elenden ſogar nie , ſo oft es auf den Hochöſch
ging , für diejenigen ein Gebet zu verrichten , die

dort am Hofgerichte auf dem Galgenberg ihr Leben

geendet . Bei all ' dem marterte es ſich immer noch
ab , um Mittel ausfindig zu machen , auch der leib —

lichen Noth der Unglücklichen zu ſteuern , aber es

wollte ihm nichts einfallen .

Das Dorle wechſelt den Dienſt .

Aus Kindern werden Leute , und dieſe Wahrheit

war die Urſache , daß das Dorle den Dienſt wech⸗

ſelte , oder vielmehr , um die Sache beim rechten

Namen zu nennen , daß es aus des Roman' s Haus
fortgeſchickt wurde . Die Aufkündigung geſchah nicht,
weil man mit dem Betragen und den Dienſtleiſtun⸗

gen des Kindsmädchens nicht zufrieden geweſen
wäre , ſondern weil die Kinder derweil groß ge⸗

worden und wohl im Stande waren , ſelber alle

Haus⸗ und Feldgeſchäfte mit Beihilfe des Senzele

zu beſorgen . Sie ſchämten ſich ordentlich , daß noch
ein fremdes Mädchen im Hauſe gehalten werde , als

ob ſie nicht bereitwillig oder fähig wären , alle Ge⸗

ſchäfte allein zu verrichten . Daß man mit dem
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Dorle wohl zufrieden war , zeigte ſich beſonders
beim Abſchiede . Nicht nur legte die Romanin die

zwei Federnthaler auf den Tiſch , die ihr Mann aus

Dorle ' s Heimathsort vom dortigen Pfarrer mitge⸗

bracht und , ohne ihm etwas davon zu ſagen , bis⸗

her ſorgfältig aufbewahrt hatte , ſie fügte auch noch

einige Gulden aus dem eigenen Beutel als Lohn
bei und war durchaus nicht zu bewegen , etwas

abzurechnen wegen des ſchönen Wälderkleides , wel⸗

ches ſie dem Dorle bei ſeiner erſten hl . Kommunion

hatte machen laſſen . „ Es iſt mir , ſagte ſie , als

ob ein Kind aus dem Hauſe ziehe , ſo bin ich an

dich gewöhnt . Aber bleib ' nur fromm und ehrlich ,
und komm ' oft zu uns und bet ' auch für uns . “

Ja als die herriſche Frau dem Kindsmädchen zum

lezten „ B' hüt ' Gott “ die Hand reichte , ſagte ſie
mit Thränen in den Augen : „Verzeih ' mir auch ,
wenn ich dir zuweilen Unrecht gethan ; ich bin eben

ein Hitzkopf , habe es aber immer gut mit dir ge⸗
meint . “ Daran hatte das Dorle nie gezweifelt ,
und wußte nicht Worte genug zu finden , um ſeine
Dankbarkeit auszuſprechen . Dem Roman war es

gar nicht lieb , daß das Kindsmädchen fortzog , und

hätte er daſſelbe behalten , wenn er die Meiſterſchaft
im Hauſe geführt hätte . „ Jezt wird das Schnat —
tern und Trompeten im Hauſe wieder angehen, “
meinte er ; und als er Abends in des „ Kleinbäcken “
Stube ſeine Pfeife rauchte , erklärte er zum großen
Gaudium ſeinen Bekannten : „ Ich könnte das Dorle

heirathen wegen ſeiner Stille , obwohl es ein Siech
iſt und bleibt . Lezteres war eine zarte Anſpielung
auf Dorle ' s kleine Statur , ſchmächtige Glieder und

blaſſes Ausſehen , was dem Roman ſchon lange her

ſo viel heimliche Sorgen verurſachte . In der That
war auch das Dorle , obwohl eine achtzehnjährige
Jungfrau , von Geſtalt nicht größer und an

Gliedern nicht viel ſtärker , als ein dreizehnjähriges
Kind . Die Romanin war deßhalb auch darauf be⸗

dacht geweſen , der winzigen Perſon einen Dienſt
auszumitteln , dem ihre Kräfte gewachſen wären .

Einen ſolchen fand ſie bei ihrem weitläufigen Vet⸗

ter , dem Marx in der Kirchgaſſe . Zwar konnte
der Marx ſtarke Mägde brauchen , denn ſein An⸗

weſen gehörte zu den größten im Orte , aber er

hatte erwachſene Söhne und Töchter und der Marx

ſelber arbeitete für Zwei . Zum Nichtsthun in⸗

deß wurde das Dorle nicht gedungen , der Marx

war nicht der Mann , ſein Geld für nichts und wieder

nichts wegzuwerfen ; und das Dorle erhielt alljährlich
fünf rauhe Gulden , ein Paar Schuhe und zehn Ellen

Tuch. Für ſo viel Geld verlangte der Marx etwas .

Die neue Magd trat ihren Dienſt in großer Angſt
und Bangigkeit an . Allgemein galt der Marx fuͤr
einen ausgemachten Filz und Geizhals und das Dorle

war vielfaͤltig gewarnt worden , doch nicht in jenes

Haus zu gehen , indem es unmöglich dort auszuhal⸗
ten . „ Dort müſſen die Dienſtboten Hunger leiden ,
hieß es , und ſich dabei todtſchaffen ; die Hungerlei⸗
derei ſchaut ja dem Knicker zu allen Gliedern her⸗
aus . “ Auch der Roman meinte , das Dorle werde

in der Kirchgaſſe zu einem Schatten verſchwinden
und wie eine dürre Birne zuſammenhuzzeln . „ Denn ,
ſchloß er , wenn du es bei meiner Koſt an Größe
und Stärke nicht weiter gebracht haſt , wie ſoll es

erſt dort gehen . ) Allein die Romanin erklärte :

„ Man ißt beim Vetter auch , er hat Augen und

wird dir keine Pferdearbeit zumuthen , und was die

Hauptſache iſt , für deine Seele iſt dort auf ' s Beſte

geſorgt ; in ſelbem Hauſe wird nichts Unrechtes

geduldet . “ Das Dorle folgte ſeiner bisherigen Herrin .

Eine Baurenwirthſchaft .

Es war juſt nicht zu verwundern , daß die Leute

den Marx der Hungerleiderei beſchuldigten , er war

wirklich unverſchämt mager und ſah aus , wie die

theure Zeit ; und doch war er kein Hungerleider
und litt Niemand in ſeinem Hauſe Mangel an Nah⸗

rung , vielmehr machte es ihm Freude , wenn die

Leute am Tiſche tüchtig dreinhieben . „ Wer nicht

recht ißt , arbeitet auch nicht recht, “ pflegte er zu

ſagen . Dagegen war allerdings die Koſt ſeines
Hauſes nicht für zarte Mägen berechnet . Ein mäch⸗

tiger Laib Brod lag in der Tiſchlade und das Meſſer

daneben , und jedem im Hauſe ſtand frei , mit demſel⸗
ben einen tůchtigen Schnitt in den Laib zu thun , ſo oſt
es ihm beliebte ; aber das Brod war ſehr ſchwarz und

rauh und ſchwer zu ſchneiden , weil es unter den Haͤn⸗
den zerbrockelte . Es war eine Platte wie eine Wanne ,

in welcher die gewöhnliche Schwabenkoſt , die Knoͤpfle

aufgetragen wurden , aber ſie waren nicht niedlich
und von Semmelmehl gemacht und das Schmalz

nicht an ihnen vergeudet . An beſtimmten Tagen
kam Speck auf den Tiſch und wahrlich nicht in

kleinen Portionen , aber er war fünf Finger breit ,

mehrjährig , gelb und wohl auch von anzüglichem
Geruche . Uebrigens hatten Herr und Frau nichts

Apartes , ſondern aßen mit den Andern von dem⸗

ſelben Brode und aus derſelben Schüſſel .
Fütterte der Marx ſeine Leute gehörig , ſo ver⸗

langte er allerdings auch , daß ſie gehörig arbeiteten

und verſtand unter dem „gehörig⸗ ſehr viel . Auch

hierin ging er mit dem eigenen Beiſpiele voran .
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Der Spruch der heiligen Schrift : „ Der Menſch

iſt zur Arbeit geboren , wie der Vogel zum Fluge, “

leuchtete ihm abſonderlich ein . Der lange , hagere

Menſch war wie von Stahl gemacht und gar nicht

zu ermüden . In der früheſten Frühe ſchon don⸗

nerwetterte er die ſchläfrigen Buben und Mädchen ,

Knechte und Mägde aus den Betten heraus , und

den lieben langen Tag ſtelzte er auf ſeinen langen
dürren Beinen herum , um in Scheuer und Stall ,

auf Aeckern und Wieſen , im Wald und Steinbruch

nachzuſchauen , ob alle Hände ſich „ gehörig “ regen ,

um anzutreiben und mitzuhelfen , daß die Arbeit ge⸗

fördert werde . Wind und Wetter , Sturm und

Regen , Hitze und Froſt durften nicht berückſichtigt
werden ; er ſchonte eher das Vieh , als die Men⸗

ſchen. Und wenn er mit ſeinen abgejagten , abge⸗
matteten Leuten nach Hauſe zurückgekehrt und das

Abendeſſen verzehrt war , ſo mußten ſie erſt mit ihm

auf den Boden knieen , den Roſenkranz beten und

auf die lange Litanei Antwort geben . So hatte
es ſein Vater und Großvater gehalten , und was

dieſe gethan , daran hielt er eigenſinnig feſt . Die

Arbeiten mehrten ſich mit jedem Jahre , indem er

immer neue Felder kaufte , ohne daß es ihm einfiel ,

mehr Leute zu deren Bewirthſchaftung anzuſtellen .
Sein Vater und Großvater hatten ja auch nie mehr

Knechte und Mägde . Wurden ſeine Leute von

Montags frühe bis Samſtag Abends zu ſtrenger
Abeit angehalten , ſo hatten ſie dagegen Sonntags

Ruhe . Das dritte Gebot bevbachtete der Marx

gewiſſenhaft und hätte lieber die ganze Erndte drau⸗

ßen gelaſſen , als an einem Sonn - ⸗ oder Feiertage
Garben eingeheimst . Selbſt wenn der Pfarrer von

der Kanzel die Bewilligung gab und geradezu die

Leute aufforderte , die Gaben Gottes nicht ver⸗

derben zu laſſen , ſo kehrte ſich der Marx doch nicht

daran . „ In dieſem Hauſe iſt an einem Sonntage

noch nie gearbeitet worden und wird nicht gearbei⸗
tet, “ dabei hatte es ſein Verbleiben .

Der Marx war überhaupt ein ernſter , unfreund⸗

licher Mann , in deſſen wetterhartem Geſichte eine

ingrimmige Entſchloſſenheit lag . Nie ſah man

ihn lachen , kein Scherz kam über ſeine Lippen .
Wenn der Zorn ſich ſeiner bemeiſterte , war er

furchtbar , und ein Gluͤck, daß er nicht oft von ihm

bewältigt wurde . Seine Kinder fürchteten ihn wie

das Feuer . Die Buben waren groß und ſtark
wie der Vater , aber ich hätte keinem rathen mö⸗

gen , ihm zu widerſprechen , gegen ſeine Befehle zu

murren , oder auch nur über ein zugetheiltes Ge⸗
ſchäft ſich zu beſchweren .

Wenn die Bräunlinger behaupteten , der Marx

ſei ein Filz und Knicker und Kümmelſpalter , ſo
thaten ſie ihm nicht ganz Unrecht , er war wenig⸗
ſtens übertrieben ſparſam und hielt ſtreng an dem

Grundſatz , keinen Kreuzer unnöthig auszugeben ,
dagegen ſo viele Kreuzer einzunehmen , als rechtli⸗
cher Weiſe immer möglich . So erpicht er auf ' s
Geld war , ſo entfernt war er von Betrug , Ueber⸗

vortheilung und Wucher . Dagegen mußten alle

Erzeugniſſe ſeines Gutes auf ' s Beſte verwerthet
und der Erlös in ſeine Hände geliefert werden ;
„ das Weibsvolk , meinte er , weiß nicht mit dem Gelde

umzugehen . “ Daher fuhr der Marx nicht nur oft
mit einem vierſpännigen Wagen voll Frucht in ' s

Kaufhaus nach Löffingen und Zürich und brachte

ganze Ranzen voll blanker Thaler nach Hauſe ,
ohne auf dem Wege mehr als das Allernothwen⸗

digſte zu verzehren ; er wußte auch genau , wie viele

Eier ſeine Hühner täglich legten , für wie viele

Stücke in Donaueſchingen ein Batzen zu bekommen

und dieſe Eierbatzen wollte er nicht nur ſehen , ſon⸗
dern auch einſacken . Er verkaufte nicht blos auf
den Märkten der Umgegend ſtattliche Roſſe und

wohlgenährte Ochſen , und aß dabei ſchwarzes Brod

aus ſeiner Taſche und löſchte den Durſt an der

Brunnenröhre , damit er keinen Groſchen zu wenig
heim bringe ; ſeine Aufſicht erſtreckte ſich auch auf
den Spinat , Salat und die Monatrettige des Gar⸗

tens , was Alles ebenfalls nach Donaueſchingen ge⸗

tragen und wofür ihm der Erlös eingehändigt wer⸗

den mußte . Den Schmalzhafen beſichtigte er mit

ſcharfem Auge und wog ihn mit gewichtskundiger
Hand ; die jungen Hüͤhner wußte er richtig zu ta⸗

riren und die Flaumfedern ſeiner Enten und Gänſe

entgingen nicht ſeiner Sorgfalt . Solche Hafen⸗
guckerei und Hennengreiferei ſteht freilich einem

wohlhabenden Bauersmann übel an und der Marr

mußte anzügliche Redensarten deßwegen hören , wer

aber nichts darnach fragte , war der Marxr . Zum

Vertragen und Verhauſiren ſolcher Gegenſtände , ſo

wie zur Beſorgung des Geflügels , der Kalber und

Schweine hatte er hauptſächlich das Dorle in Dienſt

genommen , obwohl er daſſelbe auch ſonſt noch zu

verwenden wußte .
Jede Hausfrau wird mir nun gerne glauben ,

daß die Marxin einem ſolchen Manne gegenüber
einen böſen Stand hatte . Eine Frau hat eben

doch ſo ihre Ausgaben , von denen der Mann ge⸗

rade nichts zu wiſſen braucht , und jeden Kreuzer
einem zähen Filz erſt abbetteln und abjammern zu

müſſen , iſt ohne Zweifel ein leidiges Geſchäft . Aller⸗
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dings zeigte ſich der Marr ganz bereitwillig , das

Nothwendigſte anzuſchaffen , aber was gerade
nothwendig ſei , darüber waren die Eheleute oft
verſchiedener Anſicht . Der Marx kannte gar we —

nige Nothwendigkeiten , beſonders wenn es ſich um

die Kleidung der Töchter handelte ; die Frau dage⸗
gen wußte Vielerlei namhaft zu machen . In den

erſten Jahren der Ehe fanden deßhalb arge Auftritte
zwiſchen ihnen ſtatt , ſpäter hat ſich die geſchmeidige
und geduldige Marxin in die Sache gefügt . Man

ſagt , in ſolchen Fällen wüßten ſich die Weiber zu
helfen und trotz der ſcharfen Augen ihrer zähen
Ehemänner Etwas auf die Seite zu bringen ; ge⸗
wiß iſt , daß die Marxin eine Kaſſe beſaß , von

welcher ihr Mann keine Kenntniß hatte .

Dorle übt leibliche Werke der Barmher⸗

zigkeit .

Neben den vielen Vorwürfen , die dem Marx

wegen ſeinen Untugenden gemacht wurden , war
keiner gegründeter , als der wegen ſeiner Härte und

Unmenſchlichkeit gegen die Armen . Es waren Fälle
vorgekommen , wo er zum Erſtaunen der Leute

Almoſen gegeben . So hatte in Sumpfohren der

Hagel einmal Alles zerſchlagen . Da ſtieg der

Marx eines Morgens auf die Fruchtſchütte , faßte
einige Säcke voll und führte ſie nach Sumpfohren
zum Austheilen . Sein Nachbar , der brave Beni ,
hatte Unglück im Stalle gehabt . Da ſchleicht ſich
Sonntags nach der Veſper der Marx in ſein Haus
und bietet dem erſtaunten armen Nachbarn einige
Louisdor an ohne Zins und Handſchrift , damit er

ſich wieder eine Kuh anſchaffen könne . „ Du biſt
ein fleißiger Mann , ſagte er beim Abſchiede , und

wirſt wieder in beſſere Umſtände kommen , dann

zahlſt du mir das Geld zurück ; iſt das nicht der

Fall , ſo bringt ' s mich auch nicht um . “ Das waren
aber nur ſo einzelne Lichtpunkte in Marxens Leben und
man dachte in ſolchen Fällen , er werde bald ſter⸗
ben , im Allgemeinen war er gegen die Armen

hartherzig . Wehe dem fremden Bettler ( die ein⸗

heimiſchen gingen ſtille Verwünſchungen murmelnd

vorüber ) , der ſich in ſein Haus verirrte und ihm
in Perſon begegnete . Ein ganzer Hagel von Ver⸗

wünſchungen , Scheltworten und Donnerwettern
fuhr ihm auf den Kopf ; Landſtreicher , Tagdieb
und Faullenzer waren noch höfliche Titel , man

durfte von Glück ſagen , wenn er auf die gewöhn⸗
liche Art zum Hauſe hinauskam . „ Wer geſunde
Hände hat , ſoll arbeiten , dann braucht er nicht
zu betteln, “ war ſein Weidſpruch . Nicht einmal

gegen Kranke zeigte er leicht Mitleid oder erwiez
ihnen Barmherzigkeit und machte keinen Hehl aus
ſeinem Glauben , daß die meiſten Krankheiten nur
ein Deckmantel der Faulheit ſeien . „ Ich habe gar
keine Zeit zum Krankſein “ , ſagte er , und iſt auch
wirklich in ſeinem Leben nie krank gelegen .

Dieſe Härte ihres Dienſtherrn that dem Dotle

ungemein wehe und es hätte ſchwerlich im Hauß
ausgehalten , wenn nicht die Frau barmherziger und
der Herr die meiſte Zeit außer dem Hauſe geweſen
wäre . Gleichſam um gut zu machen , was der
Marx fündigte , verfiel es auf ein Mittel , den
Armen beizuſtehen . Als Ausläuferin des Hauſes
kam es mit gar vielen Menſchen in Berührung und
wurde bald da bald dorthin geſchickt , daher hatte
es auch häufige Gelegenheit , Brod zu ſchneiden .
Das iſt aber ſo . Wenn du zu einem Herrn kommſt ,
der dich wohl leiden mag , ſo ſtellt er dir einen

Schoppen Wein auf und im Bairiſchen ein Seidel
Bier und vielleicht kalten Braten oder ſonſt ein

„ Bein “ dazu . Bei Bauersleuten findet dies natür —

lich nicht Statt , weil ſie keinen Wein im Keller haben
( in Weinländern iſt ' s freilich anders ) , und keinen
warmen Braten kalt werden laſſen . Dafur beſteht
oder beſtand wenigſtens in meiner Gegend die pa —
triarchaliſche Sitte des Brodſchneidens . Die Haus⸗
frau reicht nämlich dem Beſuchenden einen Laib
Brod und Meſſer hin ungefähr mit den Worten :
„ Schneid ' auch von unſerem Brod . “ Der Be⸗

ſuchende ſchneidet nun einen Mundvoll herab und

gibt Laib und Meſſer zurück mit höflichem Dank ,
Dann fährt die Hausfrau mit dem Meſſer unbarm⸗

herzig in den Laib hinein und dringt dem Beſuch
ein mächtiges Stück auf , und es verriethe Grobheit ,
daſſelbe nicht anzunehmen . Da nun der Marx im

Verdacht ſtand , ſeine Leute hungern zu laſſen , und
da das Dorle ohnehin beſtändig ein hungriges Aus⸗
ſehen hatte , ſo verfehlte ſelten eine Hausfrau , ihm
Laib und Meſſer darzureichen und ſchnitt tiefer in
den Laib , als es für eine andere Perſon geſchehen
wäre . Von dieſen vielen Brodſchnitten trug ſie
nun immer einige im Sacke mit ſich und wenn ſie
einem armen Menſchen , einem bettelnden Land⸗

fahrer oder einem hungrigen Kinde begegnete , gab
ſie ihm ungebeten ein Stück . Die beduͤrftigen Kin⸗
der merkten ſich das bald und ſtanden dem Dorle über⸗
all auf dem Weg und da alle Kinder fremdes Brod
lieber eſſen , als das eigene , ſo ſchauten auch Kin⸗
der wohlhabender Eltern das Dorle mit verlangen⸗
den Augen an , und es gab auch dieſen , was ihm
dann ihre Müͤtter gelegentlich wieder vergalten .
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Zum Brod gab es jedesmal noch eine gute Ermah⸗
nung . So ward das Dorle eine freigebige Almo⸗

ſenſpenderin und war bei ſeiner Leiche Niemand ,
der nicht ſeiner Zeit Brod von demſelben bekommen

hätte.
Auch an den Kranken ſuchte es einzubringen ,

was ſein Dienſtherr vernachläſſigte . Mit dem

Augenzudrücken und den Spaziergängen im Himmel
herum wollte es nicht mehr recht gehen ; es mußte
ſeine leiblichen Augen viel zu ſehr brauchen und

allen Verſtand zuſammennehmen , damit es ſich auf
der Welt zurecht finde , ſeine vielen Aufträge gehörig
beſorge und den Unwillen des geſtrengen Dienſt⸗

herrn nicht auf ſich ziehe . Darum kürzte es ſeine
ſonntäglichen Beſuche bei der Ottilienkapelle und

auf dem Kirchhofe ab und begab ſich dafür zu

armen , verlaſſenen Kranken , denen es vorbetete ,
das Bett machte , die Kammer reinigte und Troſt
einſprach . Sogar der Marx billigte dieſes Ver⸗

fahren und meinte , ein ſolches Arbeiten ſei auch
am Sonntage erlaubt . Es iſt nicht zu beſchreiben ,
wie ſelig ſich das Dorle fühlte , wenn es recht viele

Stücke Brod austheilen und den Kranken Erleich⸗
terung verſchaffen konnte . Es ſelber aber wurde

getröſtet und geſtärkt durch ſeinen Freund , den

Pater Fintan .

Dieſer Fintan war nichts mehr und nichts weni⸗

ger als ein einfältiger Kapuziner , der aus ſeinem
Kloſter in Villingen über jedes Marienfeſt nach
Bräunlingen pilgerte , um im Beichtſtuhle auszu⸗
lelfen. Er war der einzige Menſch , dem das
Dorle volles Vertrauen ſchenkte und ſeine ganze
Seele offenbarte , nicht blos die Sünden , denn daß
man dieſe vor dem Beichtvater geheim halten könne ,
davon hatte es keine Ahnung , ſondern alle Gefühle
und Gedanken , Hoffnungen und Wünſche . Der Fin⸗
tan verdiente aber auch das Zutrauen , das ihm von

allen Seiten zu Theil wurde . Zwar ſtellte er kein

Kirchenlicht vor und mit tiefſinnigen Spekulationen
hatte er ſich nie abgegeben , dagegen beſaß er eine

ungewöhnliche Kenntniß des menſchlichen Herzens ,
eine unerſchöpfliche Geduld und einen unzerſtörbaren
Frohmuth. Ich habe überhaupt noch keinen trau⸗

nigen Kapuziner geſehen und iſt ihnen , glaube ich ,
durch die Regel ihres Ordens verboten , ein trüb⸗

ſeliges Geſicht zur Schau zu tragen . Ein Kapu⸗
ziner hat aber auch keine Urſache , ſich der Traurig⸗
keit zu überlaſſen , führt er doch ein Leben wie ein

Freiherr und iſt allen Sorgen enthoben . Es war
ein ſeltſamer , aber großartiger Gedanke des heiligen

Franziskus , einen Orden zu gründen , deſſen Mit⸗

glieder nichts beſitzen und lediglich von der Barm⸗

herzigkeit und Mildthätigkeit der Gläubigen leben
ſollten . Wer ſollte glauben , daß ſich ein ſolcher
Plan verwirklichen ließe ? Welch ' feſtes Gottver⸗

trauen gehört dazu , um ein ſolches Unternehmen
nicht abentheuerlich zu finden . In der That fehlte
es auch dem heiligen Franziskus nicht an Spöttern und

Auslachern , ja ſelbſt der große Papſt Innocenz III .

fragte beſorgt : Wer wird euch den nöthigen Unter⸗
halt verſchaffen ? Allein der Heilige antwortete
voll kühner Zuverſicht : „ Ich vertraue auf meinen

Herrn Jeſus Chriſtus , der uns Ruhm und Leben
im Himmel verheißt , wird uns des Körpers Noth⸗
durft nicht verſagen . “ Der Orden wurde errichtet
und zählte viele Tauſend Mitglieder und iſt meines
Wiſſens bis auf den heutigen Tag kein Kapuziner
Hungers geſtorben . Selbſt die Kloſterſtürmer un⸗
ſerer Zeit ſind mit ihnen ziemlich glimpflich ver⸗
fahren , ich denke , weil nicht viel bei denſelben zu
holen war , da ſogar ihre Kirchen armſelig und ohne
koſtbaren Schmuck ſind . Es iſt auch keineswegs zu
läugnen , daß die Patres wohlthätig und nament⸗

lich auf das gemeine Volk gewirkt und von dieſen
im Allgemeinen geliebt wurden . Die Kapuziner
ſtanden und ſtehen dem Volke viel näher als andere

Geiſtliche ; ſelber häufig aus den Hütten der Armuth
hervorgegangen , waren ſie mit den Bedürfniſſen
und Sorgen der Armen von Jugend auf vertraut ;
ſelber kein Eigenthum beſitzend und auf die Barm⸗

herzigkeit des Volkes angewieſen , erregten ſie nicht
den Neid der Dürftigen ; mit den Großen dieſer
Welt wenig verkehrend , konnten ſie weniger des

Ehrgeizes und des Einmiſchens in Dinge , die ſie
nichts angehen , beſchuldigt werden . Bei den Kapu⸗
zinern kann nicht einmal , was bei Weltgeiſtlichen
vielfach geſchieht , die Klage erhoben werden , daß
Einer einen zu kurzen oder zu langen Rock , oder
einen zu hohen oder zu niederen Hut oder gar einen

weißen Strohhut oder eine burſchikoſe Mütze trage ,
denn Jeder trägt die gleiche braune Kapuze , die
ein faſt ewiges Gemächte iſt .

Seien übrigens die Kapuziner im Allgemeinen
beliebt oder unbeliebt , gewiß iſt : der Pater Fintan
war in Bräunlingen ein willkommener Gaſt . Die
Kinder ſtanden ihm auf den Weg mit hochaufgerich⸗
tetem Haupte , damit er ihnen auf die Stirne das

Kreuzeszeichen mache und allenfalls ein „Heiligle “
verehre ; die Weiber richteten etwas abſonderlich in

der Küche zu , in der Hoffnung , er werde in ihrem
Hauſe ankehren und ſelbſt die Männer ſchüttelten
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dem alten Bekannten und fröhlichen Erzähler , der

ſo viele anmuthige und luſtige Hiſtorien wußte ,

treuherzig die Hand . In alle Verhältniſſe des

Ortes war er eingeweiht , das Hauskreuz jeder

Familie ihm bekannt , die Feindſeligkeiten zwiſchen

Nachbaren und die Eiferſuͤchteleien zwiſchen Ehe⸗

leuten und Familien waren ihm nicht verborgen ,

und überall ſuchte er mit Rath und Troſt , mit

Mahnung und Warnung zu helfen . Namentlich
aber waren es die Dienſtboten , denen er ſeine

Sorgfalt widmete , die er mit beſonderer Freund⸗

lichkeit behandelte und mit ihrem harten Looſe zu⸗

frieden zu machen ſtrebte . Er erkannte gar wohl ,
daß gerade dieſe Menſchenklaſſe eine tuͤchtigere reli⸗

giöſe Grundlage bedürfe , weil ſie von Seite der

Dienſtherren oft ſo gewiſſenlos vernachläſſigt wird

und der Verführung ſtark ausgeſezt iſt .

Obwohl das Dorle auch im Beichtſtuhle kurz und
ſchweigſam war und alle unnöthigen , weitläufigen
und langweiligen Auseinanderſetzungen und Erzäh⸗

lungen ſorgfältig vermied , ſo kam der gewandte
Menſchenkenner doch bald den Träumereien , dem

Hinbrüten und dem Hange deſſelben zur Schwär⸗
merei auf die Spur und wußte , ohne ſeiner

Eigenthümlichkeit zu nahe zu treten und von ihm

eine kalte Verſtandesreligion zu fordern , auf ſehr

geſchickte Weiſe ihren Sinnen eine mehr praktiſche
Richtung auf das wirkliche Leben zu geben und
lehrte daſſelbe , wie man die irdiſchen Geſchäfte im

himmliſchen Sinne verrichten und die Hände bei
der Arbeit , das Herz aber bei Gott haben muͤſſe.

Das Dorle aber war ein gelehriges Kind und iſt

nicht jedem Beichtkinde nachzurühmen , daß es die
Ermahnungen ſeines geiſtlichen Führers mit ſolcher

Gewiffenhaftigkeit befolge . Mit Freundlichkeit konnte

man überhaupt bei dem Dorle Alles durchſetzen .

Groß und aufrichtig war darum auch ſein Schmerz ,

als die Klöſter aufgehoben und der Fintan in eine

ferne Gegend geſchickt wurde . Wenn ' s nach ihm

gegangen wäre , ſo wären die Klöſter nicht aufge⸗
hoben worden , aber es hat natürlich bei dieſen

Geſchäften das Dorle Niemand um ſeine Meinung

gefragt .

Das Dorle zieht aus der Kirchgaſſe .

Das Dorle hatte bei dem reizbaren , heftigen
Marx oft einen harten Stand und wegen ſeiner

Bedächtlichkeit und Langſamkeit Manches zu leiden,
doch hielt es ſich mehr als vierzig Jahre in dem

Hauſe auf , verwuchs mit denſelben auf ' s Innigſte
und dachte kein Menſch anders , als es werde auch

darin ſterben. Die Sache wäre auch ſo gekommen,
wenn nicht ein ganz unvermuthetes Ereigniß ein⸗

getreten . Fintan hatte dem Mädchen beim lezten

Beſuche auf die Seele gebunden , ſo lange als mög⸗
lich bei des Marxen zu bleiben , einmal weil es

dort viel zu ſchaffen gebe , wodurch es an dem

gefährlichen , träumeriſchen Hinbrüten verhindert
werde , dann auch , weil ſeine Gegenwart im

Hauſe den jungen Leuten zu einem guten Beiſpiele

gereiche . Fortgeſchickt hätte man daſſelbe auch nicht,
man war an das Dorle ſo gewöhnt und es wurde

ſo als zur Familie gehörig betrachtet , daß man

ſeine Abweſenheit nicht hätte ertragen können , auch

war die jetzige Meiſterſchaft ganz mit dem Kapu⸗

ziner einverſtanden , daß die kleine Perſon ihren
Kindern zu einem guten Vorbilde diene . Der Marr

und die Marxin waren natürlich ſchon lange ge—

ſtorben ; ſein Sohn und Erbe Johann ſelber war

ſchon Wittwer geworden , hatte das Hausweſen
übergeben und bewohnte als Leibgedinger die Hin⸗

terſtube ; der jetzige Bauer hieß Gallus , wurde

aber gewöhnlich wie ſein Großvater Marx genannt .
Er war ein arbeitſamer , guter Mann , der große

Stückt auf das Wäldermädchen hielt , das ihn in

ſeiner Kindheit hauptſächlich verpflegt und erzogen

hatte . Den Leibgedinger im Hinterſtuͤbchen kannte

die ganze Stadt unter dem Namen Großvater . So

lange nun dieſer lebte , ging Alles den alten Gang .
Als er aber an der Buchhalde zu ſeinen Vätem

verſammelt war, wechſelte im Hauſe das Regi⸗
ment und die Frau des Gallus , die ſchöne , ſtolze

Martha ergriff die Zügel der Herrſchaft .
Sie hatte mit Sehnſucht auf den Tod des Alten

gewartet , denn ſie haßte ihn , weil er abgerathen ,
als der Gallus ſie heimführte , und ſie fuͤrchtete ihn,

weil er ihr überall auf die Finger ſah und keit

Weiberregiment neben ſich duldete . Den Gallut
dagegen wickelte ſie um den Finger . Nun wal

vor mehreren Jahren ein Bruder der Martha nach

Amerika gezogen und hatte dort ſein Glück gemacht
wenigſtens ſtrömten ſeine Briefe vom Lobe jenel
Landes über . Was aber der Martha in dieſet

Briefen am meiſten einleuchtete , waren die reizen,

den Schilderungen , welche darin über das Loos det

amerikaniſchen Frauen vorkamen , wie ſie faſt nichtt N

arbeiten , ſich prächtig kleiden und keine muͤdel

Füße bekommen , weil ſie beſtändig reiten odet

fahren . Nun hatte die Martha von jeher nament⸗
lich die Feldarbeit für ihre Schönheit ungeziemend
und unwürdig gefunden , auch in Betreff der

ſchöͤnen Kleider die Anſicht aller Evastöchter ge⸗
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thält; darum war ſie bei ſich ſelber feſt entſchloſſen ,

ien Mann zu bewegen , mit ihr in das gelobte
uund zu ziehen. Bei Lebzeiten des Großvaters

vagte ſie nicht , von ihrem Plane zu ſchnaufen,
nuchdem er aber die Augen zugethan , legte ſie

nitig Hand an ' s Werk und brachte es durch immer⸗

röhrendes Zureden , durch Schmeicheleien , durch

nizende Schilderungen der dortigen Zuſtände und

ile Schliche und Kniffe eines Weibes dahin , daß

zen Gallus ihr am Ende fuͤr den glücklichen Einfall

danken mußte . Ich bin feſt überzeugt , wenn es

ünen drüben ſchlecht erging , ſo machte die Martha

irem Manne Vorwürfe , daß er ſie zu der Reiſe

beredet .

Das ſchöne , große Gut wurde alſo verkauft und

von einem Vetter erſtanden . Nun ſtanden dem

Derle zwei Wege offen . Es konnte mit den Aus⸗

wanderern fortziehen , was dieſe ſehr wünſchten und

nicht bezweifelten , oder es konnte bei dem neuen

Eigenthuͤmer in Dienſt treten , was ihm ebenfalls

argeboten wurde , denn es wurde , wie geſagt , all⸗

gemein als zu des Marxen Hauſe gehöͤrig betrachtet .

Das Dorle wollte weder das Eine noch das Andere ;
das ſchöne Vaterland und bekannte Chriſtenmenſchen

u verlaſſen , um unter einem , wie es meinte ,
lalbwilden heidniſchen Volke ſich anzuſiedeln , er⸗

ſhien ihm als gräuliche Sünde ; im Hauſe aber

nollte es auch nicht bleiben , weil es ihm gar zu

wehe that , in den gewohnten Räumen die gewohn⸗
ten Menſchen nicht mehr zu ſehen . Es war der

Magd unbegreiflich , wie Leute , die ein mehr als

hilangliches Auskommen beſaßen , blos um noch
nehr zu erhalten , die heimathliche Stube verlaſſen
und eine ſolche Reiſe unternehmen konnten . Da

nun das Dorle weder nach Amerika auswandern ,

noch in des Marxen Haus bleiben mochte , ſo blieb

keine andere Wahl , als ſich um einen andern Platz
umzuſehen . Dieſer Platz fand ſich bald . Allmählig
alt geworden und zu ſchweren Arbeiten ohnehin un⸗

tauglich, überdieß im Beſitze eines in ſeinen Augen
bedeutenden Vermögens , beſchloß es , ſich einmal

wohl ſein zu laſſen . Eine Tochter der Romanin

hatte ſich mit einem Taglöhner verehelicht und

wohnte in einem kleinen Hauſe hinten beim alten

oͤmerthurm in ziemlich armſeligen Verhältniſſen .
Dieſe nahm ihre ehemalige Wärterin mit Freuden
auf und räumte ihr ein eigenes Kämmerchen zur
ebenen Erde ein , faſt unter der Erde . Das Dorle

hatte bei dieſer Wahl die geheime Abſicht , der Frau ,
welche das arme , hergelaufene Kind ſo liebreich
aufgenommen, ihre Wohlthaten an den Enkeln nach

Kräften zu vergelten , und Gott weiß , es hat red⸗

lich vergolten .

Dorle als Kapitaliſtin .

Wenn man genau angeben ſollte , in welcher

Eigenſchaft das Dorle in die neue Haushaltung
am Thurm eingetreten und welche Verrichtungen
ihm oblagen , ſo wäre das ſchwer zu ſagen . Von

Lohn war zwiſchen der Eintretenden und der Kuni⸗

gund , ſo hieß die Frau , ſo wenig die Rede , als

bei der Romanin . Eine Magd im Hauſe war ein

überflüſſiges Möbel , denn die Leutchen vermochten

ihre wenigen Felder ſelber zu bebauen und blieb

ihnen noch die meiſte Zeit des Jahres frei , und

am Tiſche konnten ſie eines weitern Magens noch

leichter entbehren , waren ja die größern Kinder in

fremde Dienſte gegangen , damit die Schüſſel nicht zu
klein werde . Es gibt Familien , mit denen es trotz der

Arbeitſamkeit und Redlichkeit der Eltern und Kin⸗

der nicht vorwärts will ; eine ſolche war die des

Thurmbaſchi . Der Baſchi ( Sebaſtian ) war ein

thätiger , ſparſamer Mann , der ſich nicht einmal

am Sonntage bis zu einer Flaſche Bier verſtieg ,
und die Kunigund war eine verſtändige wirthſchaft⸗

liche Frau , die Alles wohl zuſammenzuhalten wußte ,
aber es verfolgte ſie ein Unglück um das andere .

Wenn der Baſchi mit andern Männern gemein⸗
ſchaftlich um Taglohn arbeitete und es ereignete
ſich ein Unfall , ſo traf er ſicher den Baſchi . Hatte
ein Haar eines Aehrbartes es darauf abgeſehen ,
in das Auge eines Garbenbinders oder Dreſchers

zu fahren , ſo konnte das nur das Auge des

Baſchi ſein . War es vom Himmel beſtimmt , daß
ein Holzſchlitten den Fuß eines Menſchen zerquet⸗

ſchen ſollte , ſo ging der Schlitten über keinen an⸗

dern Fuß als den des Baſchi . Die geduldigſte ab⸗

gekarrtetſte Mähre ſchlug aus , wenn er in ſeiner

döſen Stunde hinter ihr ſtand . Die Frau war ſtark

und hechtgeſund , aber bei jeder Kindbett mußte ſie

acht Wochen im Bette bleiben und in die Apotheke

ſchicken . Während die größten Bauern all ihre
Garben unberegnet heimbrachten , regnete es ſicher⸗

lich , ſobald ſie auf ihren Ackern zu ſchneiden be⸗

gannen . Erſt vor einigen Wochen hatten ſie das

fürchterliche Unglück gehabt , ihre einzige Kuh , eine

Milchkuh , wie es nach Kunigundens Verſicherung
keine zweite mehr in der Welt gab , zu verlieren ,
und mit Mühe war es ihnen gelungen , ſo viel Geld

zuſammen zu leihen , um eine andere zu kaufen .
Mit dem Dorle nun , hofften ſie , werde ein

beſſerer Stern in ihr Haus einziehen und weiteres
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Unglück ferne bleiben . Hatte ja der Gallus bei

ſeiner Abreiſe nach Amerika öffentlich geſagt , weil

das Dorle nicht mitziehe , ſo müßten ſie den beſten
Segen zurücklaſſen . Und in der That kam mit

dem Dorle das Glück in die arme Familie und

war darin gar nichts Wunderbares . Wenige Leute

im Orte hatten eine Ahnung davon , wie knapp
es zuweilen im Hauſe des Baſchi zugehe , denn ſie
ſuchten ihre Armuth möglichſt zu verdecken ; allein

die neue Hausgenoſſin hatte für jede Noth ſcharfe

Augen und merkte bald , wie es in dieſem Punkte
ſtehe , und was ſie nicht merkte , das klagte die

Kunigund dem ſchweigſamen Dorle offenherzig .
Dieſes hatte nicht leeren Troſt , ſondern That bei

der Hand . Freilich iſt unbegreiflich , wie eine Magd
mit fünf Gulden Jahrlohn , einigen Groſchen Trink⸗

geld beim Kälberverkauf , ſowie den kleinen Ge⸗

ſchenken , welche die Gemüß⸗ und Geflüuͤgelhändlerin
zuweilen von Herrſchaften in Donaueſchingen em⸗

pfing , Etwas zurückzulegen im Stande , aber es

iſt darum nicht weniger Thatſache , daß das Dorle

baare 200 Gulden beſaß . Es war ſelber erſchrocken ,
als der Gallus ihm den Haufen Geld vorlegte , und

wußte nicht , was es damit anfangen ſollte . Jezt
wußte es ihm einen Platz . Der Baſchi traute

ſeinen Augen nicht , als das kleine Geſchöpf ihm .
das Geld hinlegte mit der dringenden wahrhaft
vom Herzen kommenden Bitte , daſſelbe doch anzu⸗
nehmen , es fürchte ſich mit dem vielen Gelde allein

in der Kammer . Der Mann machte zwar Anfangs
Umſtände und wollte nicht recht zugreifen , doch be⸗

durfte es keiner großen Zudringlichkeit , ihn zu be⸗

wegen , ſo viel anzunehmen , als zur Befriedigung
ſeiner ungeduldigſten Gläubiger nöthig war , wobei

dem Dorle nicht mehr ſo viel in der Hand blieb ,
daß es ſich vor demſelben zu fürchten brauchte . Bei

dieſem ganzen Anleihungsgeſchäft wurde kein Buch⸗
ſtabe geſchrieben .

Es konnte nicht fehlen , daß die günſtige Verän⸗

derung in Baſchi ' s Haushaltung auch von Andern

bemerkt wurde , und da Wenige recht wußten ,
welche Bewandtniß es mit den 200 Gulden habe ,
ſo verbreitete ſich immer allgemeiner das Gerücht ,
das Dorle ſtehe ihm Bunde mit Geiſtern und ver⸗

möge mit deren Hilfe Schätze zu heben. Daß auf
„ Guldenen “ droben ein Geiſt umgeht , der die Vor⸗

überziehenden neckt , vom rechten Wege ablockt und
im Walde herum in die Irre führt , iſt eine aus⸗

gemachte Sache . Nun kam das Dorle in einer

ſtockfinſteren Nacht von Döggingen her an dem Ge⸗

ſpenſterplatze vorüber und ſah unter einem Baume
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Schuppen von Tannzapfen liegen , welche wi dein er

Glühwürmer leuchteten . Von dieſen ſeltſamen Ghürze
Schuppen las es einige zuſammen und verſchlof nenhe
ſie in ſeine zinnerne Geldbuͤchſe , um ſie am Morgen zparf
näher zu unterſuchen . Da es aber am Morgen moſſin
die Büchſe öffnete , fand es alle Schuppen in fun Has
kelnde Goldſtücke verwandelt . So erzählten ſich agenor
die Leute und mochte das Dorle noch ſo ſehr gegen nzegen
dieſe Erzählung proteſtiren und behaupten , es habe ken
in ſeinem Leben noch nie ein Goldſtück in ſeinet lugen
Büchſe gefunden , die Leute blieben doch bei ihren iche
Glauben ſtehen und es wurde nicht ſelten um Rath Echüſſe
angegangen , wie man verborgene Schätze find gauſee
und hebe . Viele Menſchen haben ein eigenthüm Euund

liches , krankhaftes Verlangen , auf einem über ſſ ſtieg
natürlichen , geheimnißvollen Wege zu Reichthun ilen A

zu gelangen , und ſind in Allem , was hierauf Beſ kül un

zug hat , abergläubiſcher , als je eine Betſchweſtel tichen
geweſen . Die Leute durften nur die Augen aufthun inzicher
um zu ſehen , was das Dorle verdiente . geſellt !

Dorle ' s Beſchäftigung . 2
Wenn viele Leute eine gleichförmige , regelmäßi Zum

Beſchäftigung haben und heute arbeiten , was ſi niht zu
geſtern gearbeitet und morgen arbeiten werden , ſe' lih dab
war das beim Dorle anders . Regelmäßig wa lebenu
bei ihm nur , daß es jeden Tag der Frühmeſſe an Mlrenl
wohnte und dabei wie ihre ſelige Mutter den leztel teh unt

Platz in der ſchlechteſten Bank einnahm , gleichſal Kube
als befürchtete es , Andern den Platz zu verſperren ſith jen.
obwohl die Frühmeſſe jämmerlich ſchwach beſuch allm2
wird ; und regelmäßig war , daß das Dorle jede beſhl,
Leichenzug auf den Kirchhof begleitete und immel laſen.
die lezte den Zug ſchloß oder vielmehr einig diellein
Schritte hintendrein trippelte ; und regelmäßig waß itden d

daß es ſich an den Prieſter anſchloß , ſo oft er di wen 5

heilige Wegzehrung zu einem Kranken trug . Alleit Eiwas
mit dieſen regelmäßigen Geſchäften war es begreiſ Kudern

lich nicht im Stande , ſein Brod zu verdienen , un wennſt
aß doch alle Tage dreimal , die Faſttage ausge zuſamm

nommen , an welchen die dritte Mahlzeit wegfiel Leten
Die Mittel dazu erwarb es ſich an Regentaget auch ke

mit Wollſpinnen , worin es freilich nicht die Fertig an Abe
keit ſeiner Mutter , aber eine unermüdliche Aus Frucht
dauer beſaß . An ſchönen Tagen , wenn gerad' biheted
nichts Beſſeres zu machen war , zog es ander haberbe
Triberg oder in ' s Eichhölzle hinaus und es wa brachte,
rührend anzuſchauen , wie das ſchmächtige Geſchörl as ber

am Abend heimkehrte , einen ſchweren Bündel Leſe, Die

holz auf dem Kopf tragend , an der rechten Handduch a

ein Kind führend , das der freundlichen BrodſpenDurle i
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wil dein entgegengegangen , mit der linken die

me Shürze voll Gras haltend , welches es

chlof nenher fuͤr des Baſchi ' s Kuh abgerupft .
rgen gyar fiel es dem Baſchi nie ein , der Haus⸗
rgen gnoſſin für das beigeſchleppte Holz und

fun Ias auch nur einen Kreuzer anzubieten ,
ſich ggenom men hätte ihn dieſe ohnehin nicht ;

ſegen ugegen trug das Dorle auch nicht im Min⸗I

habe kten Bedenken , gelegenheitlich vor den

eine ugen der Kunigunde aus der oberen
/6

hren ſiche Etwas mitzunehmen oder aus ihrer
Rath Schüſſel zu ſchöpfen . Ueberhaupt war im

find! gauſe eine Art Guͤtergemeinſchaft eingeführt .
hüm Etand es im oberen Stockwerke glänzend ,
über ſeſtieg die Unterirdiſche hinauf , um ſich
hum inten Antheil zu holen ; ſah ' s dagegen oben

Be) lihl und öde aus , wie in einer proteſtan⸗
eſte tichen Kirche , ſo wurde in dem halb unter⸗

hun imziſchen Raume genaue Durchſuchung an⸗

getellt und der Erfund hinaufgeſchafft . Jeden
fals aßen die kleinen Kinder öfter unten
bein Dorle , als oben bei den Eltern . 2

äßig zum Kornſchneiden war zwar das Dorle

ſſi nüht zu gebrauchen , weil es gar zu bedächt⸗
„ſeh lih dabet zu Werke ging und gleichſam Mit⸗
wal leben mit den Halmen zu haben ſchien ; das
an Aſtenleſen jedoch ging ihm gut von Stat⸗

eztet tdh und mancher Bauersmann , der als
hſal Kube von Dorle ' s Brod gegeſſen , erinnerte
rren ſic jener Zeit und machte es wie Booz im
ſuch aln Teſtamente , indem er den Schnittern — ——
iede beſtll, abſichtlich dem armen Dorle mehr liegen zu
nme laſen. Bei dieſem Geſchäfte des Aehrenleſens mußten
inig dieleinen Kinder des Hausherrn getreulich mithelfen ,
wa inden die emſige Perſon es nicht ausſtehen konnte ,
rdi wenn Kinder herumſchlenderten , während ſie doch
lllch Eiwas arbeiten und verdienen konnten . Bei armen
reift Kundern erklarte es das Dorle geradezu für Sunde ,

und wenn ſie Brod bettelten , da ſie es doch nur draußen
isge züſemmenzuleſen brauchten . Im Herbſte half es den
gftel Leuten Kartoffeln ausmachen und wenn es dafür
aget auch keine klingende Münze bekam , ſo trug es doch
rtig an Abend ein ſchönes Stümpchen dieſer koſtbaren
Aus Fucht nach Hauſe . Einen weitern Erwerbszweig
radl bildtte das Einſammeln von Heidelbeeren und Wach⸗

1 duheren die es um gutes Geld an den Mann
e, ungerechnet das Beer

höff aus hekeitete.
Leſe, Die beträchtlichſten Baareinnahmen bezog es je⸗
dand aus andern Verrichtungen . Während das
ſpen Lorle immer mehr zuſammenſchrumpfte , blieb ſeine

— — — — ——— — — 8
Stimme angenehm und wohllautend und , wenn es
laut betete , machte ſie einen eigenthümlichen Ein⸗
druck . Hatte nun Jemand eine Wallfahrt nach Ein⸗

ſiedeln oder zum Wetterſchnee verſprochen und konnte

oder mochte das Verſprechen nicht in eigener Perſon
erfüllen ( was das nutz ſei , ſteht im vormjährigen

Kalender ) , ſo wählte er zu ſeinem Stellvertreter

Niemanden lieber , als unſer Dorle , in der gegrün⸗
deten Ueberzeugung , daſſelbe verrichte die Sache

auf das Gewiſſenhafteſte . Und obwohl das Dorle

„ſpott wohlfeil “ und „ unter dem Marktpreis , der

Reiſe ſich unterzog , ſo hatte es bei ſeinen geringen
Bedürfniſſen doch jedesmal noch einige Batzen Ueber⸗

ſchuß . Sogar die Nacht mußte ihr Schärflein zum

leiblichen Unterhalte beitragen . Nicht Jeder kann

und mag bei Kranken , Sterbenden und Todten

wachen , noch weniger die Todten waſchen und an⸗

ziehen , aber das Dorle hatte dazu nicht blos eine

abſonderliche Freude , ſondern auch ein großes Ge⸗

ſchick. Natürlich war das den Leuten bald bekannt
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und ſie ſäumten nicht , bei vorkommenden Fällen
das Dorle zu Hilfe zu rufen , wenn es nicht unge⸗

rufen kam . Wenn es dann auch für ſolche Mühe⸗

waltungen durchaus keine Belohnung annehmen

wollte , weil es dieſelbe dafür im Himmel erwartete ,

ſo drangen ihm vermöͤglichere Leute doch immer

etwas auf . Auf die Weiſe war das Dorle im

Stande , auch ohne ſich mit Schatzgräbereien abzu⸗

geben , nicht nur ſeine eigenen Bedürfniſſe zu be⸗
friedigen , ſondern auch Andern mitzutheilen . Bei

all ' ſeiner Bedächtlichkeit richtete es doch viel aus ,

weil es mit der Zeit haushielt , und dieſelbe nicht

durch unnöthiges Plaudern vergeudete . Während
Andere weitläufig erzählten , was ſie Alles zu thun

hätten , that ' s das Dorle . Von Verſchwendung ,

von Ausgaben für Putz und Tand und Ver⸗

gnügungen wußte es gar nichts . Es war immer

ſauber , aber ſehr einfach und wohlfeil gekleidet ,
und obwohl es eine außerordentliche Liebhaberin
der Muſik war , beſuchte es doch in ſeinem langen
Leben nie einen Tanzboden . Nur ging es noch

langſamer und gemächlicher , als gewoͤhnlich, ſo oft

daffelbe den Weg bei einem Wirthshauſe vorbei⸗
führte , in dem gerade aufgeſpielt wurde , damit

es den Ohrenſchmauß länger genießen konnte .

Wer übrigens glauben mochte , das Dorle habe
das Erworbene zäh zuſammengehalten und in einem

Strumpfe unter dem Bettſtroh verſteckt , wäre im

Irrthum ; ſo viel einging , ſo viel gab es aus und

konnte man oft in ihrem Büchschen keinen Rappen

finden . Für die Zukunft ließ es den Gott ſorgen ,
der ſeither für es geſorgt .

Dorle als Student .

Ein Student iſt ein Menſch , der auch ſo ein

einzelnes Zimmer zu ebener Erde oder im vierten
Stock bewohnt , oft kein Geld beſizt und wenig
Kredit , und der täglich , wenn er nicht vorzieht ,

den ganzen Tag Bier zu trinken und Tabak zu

rauchen , einige Stunden in einem großen Hauſe
verweilt , um daſelbſt anzuhören oder gar nachzu⸗

ſchreiben , was die Herren Profeſſoren ihm vorſagen .
Dieſen Gebrauch befolgte auch das Dorle und ver⸗

ſaͤumte oder ſchwänzte die Vorleſung nie , außer
es lag irgendwo im Orte ein gefährlich Kranker .

Es herrſchte nämlich und herrſcht zum Theil noch

in Bräunlingen die ſchöne , ächt chriſtliche Sitte ,
in den einzelnen Familien wenigſtens an den langen
Winterabenden nach dem Eſſen die Lebensgeſchichte
des Heiligen vorzuleſen , deſſen Gedächtniß am nächſt⸗

folgenden Tage gefeiert wird . Dabei kommt es ,

wie bei den Herren Profeſſoren , hauptſächlich darau

an , wer vorliest und wie er vorliest . Im roman '

ſchen Hauſe lag dies Geſchäft den Kindern ob un

auch das Dorle mußte dort ſeine Leſefertigkeit an
den Tag legen , die nicht weit her war . Die

Kinder aber überhudeln und überſprudeln in der

Regel das Ding und ſtottern und ſtattern bei fremd⸗
ländiſchen Namen , daß das Zuhören keine beſondert
Plaiſir iſt . Beim reichen Marx wurde ſelten ge—

leſen , ſondern mehr der Roſenkranz gebetet ; wem

geleſen wurde , that es der Marx ſelber und war

eine Freude , ihm zuzuhören , aber bei dem Schnun
ren der vielen Spinnräder in der Stube konnt

man doch nicht Alles verſtehen : Beim Thurm hin,
ten ſpielte Frau Kunigund die Vorleſerin , de

Baſchi wußte ſich mit Dreſchflegeln und Schrotät
ten beſſer zurecht zu finden , als mit Buchſtabe
und Wörtern . Mit ihrer Leſerei wäre das Dor

gar wohl zufrieden geweſen , allein das Buch we

ſo klein und die tägliche Geſchichte ſo kurz . E

hätte Alles bis auf das Genaueſte wiſſen moͤge
Nun gab es im Städtchen wirklich Häuſer , in dene

Bücher zu finden , ſo groß wie ein Meßbuch , au

welchen allabendlich eine allmächtig lange Geſchicht

abgeleſen wurde . Solche Häuſer merkte ſich da

Dorle . Um als Student den Vorleſungen der Pu⸗
feſſoren beiwohnen zu dürfen , bedarf es Muͤhe un

Umſtände und koſtet überdies oft noch ſchweres Gell

das Dorle konnte ſich das erſparen . Wenn e
zu Nacht gegeſſen oder zufällig auch nicht gegeſſt
hatte , begab es ſich in ein ſolches Haus , öffnel
leiſe die Stubenthüre mit dem Gruß : Gelobt ſ

Jeſus Chriſtus , und ſchlich ſich in eine dunkle Ecke u

Ofen , wo es ohne weitere Erlaubniß ſich niederſenl
Höchſtens erwiederte die Hausfrau : In Ewigkll
Amen ; biſt ' s du , Dorle ? Wenn ſich dann d

Vorleſer neben den Lichtſpahn ſezte und die G⸗
ſchichte begann , ſo verſtummte jedes Geräuſch !

der Stube und man vernahm nichts , als das Schum

ren der Spinnrädchen , durch welches die ſtall
Stimme des Vorleſers mächtig hindurch tönte . Da

Dorle entging keine Silbe des Vortrags undd
verſchiedenartigſten Empfindungen und Gefühle dure

zogen während desſelben ſeine Seele .

Wenn von den Martyrern die Rede war , v⸗

den Qualen , die über ſie verhängt wurden ,

dem Heldenmuth , mit welchem ſie dieſelben ertragel

von der Bewunderung , die ſelbſt die Henkerskneth
ergriff , ſo entbrannte im Dorle , wie es der he
ligen Thereſia in ihrer Kindheit geſchah , das D W̃

langen um Chriſti willen gemartert und getödtet
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werden . Wurde das Leben eines Heiligen geleſen ,
der all ſein Hab und Gut unter die Armen ver⸗

ſchenkt und in der größten Dürftigkeit gelebt , ſo

ſchämte es ſich ſeines Reichthumes und ſeines Wohl⸗
lebens und faßte den Entſchluß , im Faſten und

Amoſengeben eifriger zu werden . Wurde von einem

Büßer oder einer Buͤßerin erzählt , mit welchem
Schmerz er ſeine Sünden bereut , mit wie bitteren

Thränen die Flecken der Seele er abgewaſchen , wie

er ſich von den Menſchen hinweg in Einöden ge⸗

flüchtet , ſo vergegenwärtigte es ſich ſeine eigenen
Sünden und mannigfachen Vergehungen und bat

Gott inbrünſtig , er möge ihm doch einmal eine recht
ſchmerzliche Reue über dieſelben in ' s Herz legen .
Wurde die wunderliche Geſchichte eines Heiligen
vorgebracht , der viele Jahre ſeines Lebens hindurch
auf einer hohen Säule geſtanden , ſo war das für
Dorle ' s Phantaſie eine gefundene Weide ; ſie mahlte
ſich mit geſchloſſenen Augen aus , wie dieſe Säule

nit jedem Jahre höher emporgewachſen und ſich
zulezt ſo weit erſtreckte , daß der Heilige von ihr
nur einen Schritt bis in den Himmel zu thun brauchte .
Am meiſten jedoch machte ihm zu ſchaffen , wenn

von Heiligen gemeldet wurde , wie ſie oft in Ent⸗

zückung geriethen und beſondere übernatürliche Ge⸗

ſchte ſchauten . Da wurmte es das Dorle ge⸗

waltig, ob und was für ein Unterſchied ſtatt finde ,
zwiſchen dem , was die Heiligen geſchaut , und zwi⸗
ſchen dem , was es ſelber ſo oft unter dem Linden⸗

baum geſehen . Daß ein Unterſchied ſei , daß die

geiſtigen Anſchauungen der Heiligen ſchöner und

beſeligender ſein müßten , begriff es wohl . Darum

bat es Gott in ſeiner Herzenseinfalt , auch ihm
ein ſolches wahrhaftiges Geſicht zu zeigen , damit

es den Unterſchied merke . Dieſe Vorleſungen galten
jezt fuür den Beſuch des Lindenbaums und der Kirch⸗
hofkapelle .

Aber noch einen ganz andern Vortheil zog es
aus dieſen Vorleſungen und es erwahrte ſich häu⸗
ſig dabei an Dorle buchſtäblich die Verheißung des

Herrn : „ Suchet zuerſt das Reich Gottes und ſeine
Gerechtigkeit, ſo wird euch das Uebrige beigelegt
werden . “ Oft hatte nämlich die Frau , in deren

Stube die Legende geleſen wurde , den geſcheidten
Einfall , den Ueberreſt der Abendſuppe auf den
Ofen zu ſtellen und denſelben , nachdem die Leſung

beendet, dem Dorle darzureichen mit den Worten :
„ Iß es aus ! Du wirſt doch nichts zu Abend ge⸗
geſſen und wieder Alles den Kindern gegeben haben . “

as ſo freundlich angeboten wurde , ſchlug das
orle nicht ab , merkwürdigerweiſe ſelbſt dann
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nicht , wenn gerade vorher von einem ſtrengen Faſten
die Rede geweſen und es ſich vorgenommen hatte ,
hierin in Zukunft mehr zu leiſten . Es fürchtete ,
durch ſeine Weigerung die Leute vor den Kopf zu

ſtoßen und dadurch die Liebe zu verletzen .

Dorle fremdet .

Wir müſſen jezt in Dorle ' s Leben einen Sprung
machen , ſonſt bringen wir daſſelbe nicht zu Ende .

Es iſt bereits allgemach alt , ſehr alt geworden und

ſeine Geſtalt war immer mehr zuſammengeſchrumpft
und noch kleiner und ſchmächtiger . Der Baſchi
war geſtorben und Frau Kunigund ihm bald darauf
nachgefolgt , des Baſchi ' s Sohn , ebenfalls Seba⸗

ſtian getauft , alt und runzelig geworden , und das

Dorle war noch immer da und wohnte unter dem

alten Thurm im Stübchen zur ebener Eede . Es

iſt ſehr arm geworden , doch bettelte es auch jezt
nicht . Von Heimzahlung der 200 Gulden oder auch
nur von Verzinſung derſelben war keine Rede , iſt
auch dem Dorle nie eingefallen , darauf zu dringen .
Nicht als ob die Leute ihre Schuld hätten abläug⸗
nen wollen , allein woher in ſo böſen Zeiten ſo
ſchweres Geld nehmen ? Es war genöthigt , öfter
an den Mahlzeiten im oberen Stock Theil zu nehmen
und es gehörte nicht unter die Seltenheiten , daß es

den ganzen Tag nichts warmes über die Lippen
brachte , als den Suppenreſt nach der Legendenle⸗
ſung . Doch litt es darum keinen Hunger . Denn

war auch im Verlaufe der Zeit die ſchöne Sitte des

Brodſchneidens , wie manch anderer Gebrauch , ab⸗

handen gekommen , ſo wurde ſie doch in vielen Häu⸗
ſern dem Dorle gegenüber beibehalten . Die Dürf⸗
tigkeit war es auch nicht , was das Dorle drückte ,
aber es fühlte ſich wieder ſo fremd , ſo einſam und

verlaſſen , wie an dem Abende , da es zum Erſten⸗
male durch das Gupfenthor Bräunlingen betreten .

Wohl tappte es noch jeden Morgen in die Früh⸗
meſſe und kniete ſich an den lezten Platz der ſchlech⸗
teſten Bank , wohl begegnete es auf dem Kirchwege
Leuten , die ihm einen freundlichen Gruß zuriefen ;
allein die Frühmeſſe wurde mit jedem Jahre ſpär⸗
licher beſucht , die Stimmen , welche den Roſenkranz
beteten , wurden ihm immer fremder und der alte

Chriſtengruß : Gelobt ſei Jeſus Chriſtus ! immer ſel⸗
tener . Wohl keuchte das Dorle allſonntäglich müh⸗
ſam zur Ottilienkapell hinauf , aber auch dieſe ſtand
ſo leer und die altbekannten Gäſte waren verſchwun⸗
den . Und wenn es von der Linde aus die Stadt

und das Getriebe in derſelben überſchaute ; war

denn dies noch das alte liebe Bräunlingen ? Wohl
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hatte die Stadt ſich vergrößert und ihre Arme nach
allen Seiten hin weiter ausgeſtreckt , aber was

waren das für winzige , armſelige Baracken gegen

die alten Bauernhöfe mit den hohen Dächern!
Taglöhnerhütten gegenüber den Paläſten ! Und die

alten Höfe ſelber wie waren ſie herunter gekommen !
Die Güter vertheilt und zerſtückelt , die Ställe ver⸗

ödet , die Fruchtſchütten zuſammengeſchrumpft ! So⸗

gar die edle Zunft der Roßbuben war ausgeſtorben ,
weil ſich Niemand mehr mit der Pferdezucht abgab
und Ochſen an ihre Stelle kamen . Wie hat das

Dorle große Augen gemacht , als es zum Erſten⸗

male vor Pflug und Wagen Kühe angeſpannt er⸗

blickte . Nein , es war nicht mehr die alte Stadt

und waren nicht mehr die alten Felder , Hütten

ſtatt Häuſer , Klee ſtatt Frucht , Kuͤhe ſtatt Pferde

und vom Feſtritte der Roßbuben nichts zu ſehen

und zu hören .
Aber auch die Menſchen waren anders und andere

geworden . Ganze Geſchlechter ausgeſtorben , ganze
Familien nach Amerika gewandert , Fremde herein⸗
gezogen und ſich eingebürgert , es war ein ganz

neues Geſchlecht , in das ſich das Dorle nicht fin⸗
den konnte . Denn es hatte ſich , nach ſeiner Mei⸗

nung , nicht zum Beſſern geändert und geordnet .
Wie hatte Unglauben und Gottloſigkeit um ſich ge⸗
freſſen und hielt laute Predigten an Straßenecken , in

Wirthshäuſern und Kunkelſtuben ! Wie wurde offen
verſpottet und verhöhnt , was ſonſt für ehrwürdig
und heilig gegolten ! Wie ſchien alle Frömmigkeit
und aller Sinn für das Himmliſche ausgezogen
aus dem Orte , und wie verduzt ſchauten die Leute

drein , wenn das Dorle in ſeiner alten Art und
Weiſe von der Religion und der katholiſchen Kirche
redete ! Es meinte gar nicht mehr unter Chriſten⸗
menſchen zu wohnen . Die alte Ruhe und Freudig⸗
keit war verſchwunden und hatte einem unruhigen ,

heftigen Drängen und Treiben , Tadeln und Schel⸗

ten , Rennen und Jagen Platz gemacht . Da war

faſt Niemand zufrieden und wußte Keiner recht ,

was ihm fehlte , Jeder wünſchte etwas Anderes ,

und wußte keiner recht , was . Die böſen Thaten
ſcheuten kaum mehr das Licht , das Laſter trat viel⸗
mehr offen ohne Scheu und Scham auf , drängte
ſich vor , führte das große Wort , machte ſich breit
und wichtig , am Sonntage geſchmückt und mit

Flitter herausgepuzt , an Werktagen bettelhaft ,
ſchmutzig und niederträchtig , immer aber frech und

ausgeſchämt . Und Niemand war da ,derſeine Stimme
gegen die Zuchtloſigkeit erhob und mit gewaltiger
Hand drein ſchlug , kein Geſetz vorhanden , das der
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Zügelloſigkeit Einhalt that . Dies Thun und Trei⸗
ben war dem Dorle unverſtändlich und unerklärbar
und wollte ſich kein Pater Fintan finden , der es

zurechtgewieſen und beruhigt hätte .

Wie es in den erſten Jahren ſeines Aufenthaltes
in Bräunlingen unter dem Lindenbaum von einem

heftigen Heimweh nach den Bergen und Wäldern

ſeines Heimathlandes und von einer ſchmerzlichen
Sehnſucht nach dem hintern Stübchen ergriffen
worden , ſo empfand es jezt ein inniges Verlangen
und ein mächtiges Heimweh nach der himmliſchen
Heimath . Was ſollte es fortan in einer Welt

thun , in der es den Leuten nur überläſtig war , wo

es Niemanden mehr verſtand und von Niemanden

verſtanden wurde ! Aus dieſem Grunde und weil

es glaubte , um der Gottloſigkeit und Schlechtigkeit
der Menſchen willen müſſe der jüngſte Tag in Bälde

anbrechen , betete es aus tiefſtem Herzensgrunde ,
Gott möge es doch bald von dieſer Erde hinweg⸗
nehmen . Im Hauſe des Baſchi hätte man auch

nichts entgegen gehabt , wenn das Dorle heimge —
gangen wäre , wie die Herrenhuter ſagen , ſchon
um der 200 Gulden willen , allein Gott hatte es

anders beſchloſſen und wollte die alte kleine Perſon
noch ganz beſonders in die Schule nehmen .

Das Dorle wird blind .

Zufälliger Weiſe oder richtiger geſprochen , durch

Fügung Gottes bin ich mit Blinden vielfach in

nähere Berührung gekommen und habe gefunden ,
daß der Geiſtliche mit ihnen leichter zu verkehren

hat , als mit Sehenden . Mit Vergnügen erinnert

ich mich noch einer Perſon , die das neunzigſte Jaht
ſchon überſchritten hatte und ſich nicht über ihn

Blindheit beklagte , ſondern blos darüber , daß ſie
eine vater⸗ und mutterloſe Waiſe ſei . Freilich war

dieſe Perſon halb kindiſch , allein auch jüngere Blindt

mit klarem Verſtande habe ich in der Regel wohl

gemuth getroffen und bei ihnen weniger von Jan⸗

mern und Klagen vernommen als bei denen nit

hellen Augen . Und doch iſt es ein hartes Loos ,

blind zu ſein ! Probiere einmal , die Augen auch

nur eine Stunde lang feſt zu zuhalten ; wie drängt
und nöthigt es dich , dieſelben dem freundlichen
Lichte zu oͤffnen! Ja ein trauriges Geſchick iſt ' s,
die Sonne in ihrem Glanze nicht mehr zu erblicken ,

der Fluren Grün , der Blumen heitere Pracht , das

Angeſicht geliebter Menſchen nicht mehr zu ſchauen
und immerfort in ſchwarze Nacht hineinzuſtarren ,
ſo daß allerdings zu verwundern iſt , wie die Blin⸗
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rrei⸗ bden ihr Kreuz oft ſo geduldig und frohmuͤthig er⸗
rbar tragen und die Sehenden zu Schanden machen .
Des Dieſes herbe Geſchick wurde auch dem Dorle zu

Theil , und obwohl es lange darauf vorbereitet war ,
ütes ſo traf es die völlige Erblindung doch wie ein

nem unerwarteter , plötzlicher Schlag . Länger her ſchon
dern hatte es nämlich oft ſeltſam vor ſeinen Augen ge⸗

chen flimmert , es ſah die Gegenſtände wie durch einen

ifen Schleier , als ob ſeine Augen mit Spinnengewebe
ngen umſponnen wären , ſein Gang artete in ein unſiche⸗
chen res Tappen aus , ja es war ziemlich lange am
Belt linken Auge völlig erblindet , ehe es etwas davon

„ wo merkte . Eigentlich ging ' s beſſer , nachdem es ganz
nden blind geworden . Zwar erſchrack es , wie geſagt ,
weil anfänglich heftig darüber und fürchtete durch dieſen
gkeit Zuſtand beſtändig an ſeine Kammer gefeſſelt zu
zälde werden ; allein bald fand es ſich zurecht und nach⸗
inde , dem ein kleiner Baſchi mit wichtiger Miene ein

weg , paarmal das Dorle herumgeführt , konnte es den⸗
auch ſelben ſeines Dienſtes entlaſſen und den Weg ohne
mge, Führer finden , wobei freilich nicht verhütet werden
ſchon konnte , daß es oft arg in dem Koth herumwatete
e es und ſeiner ſonſtigen Sauberkeit und Nettigkeit bedeu⸗

erſon tender Abbruch geſchah . Es konnte bei dieſer Ge —

legenheit auch wieder erfahren , wie freundlich ihm
die Leute geſinnt oder vielmehr wie neugierig ſie
ſeien. Denn als ſich die Kunde ſeiner Erblindung
durch das Städtchen verbreitet hatte , wurde ſeine

urch Kammer einige Tage hindurch von Beſuchenden faſt
h in nicht leer , überall wurde es auf ſeinem finſteren
iden , Wege angehalten , Jeder wollte aus ſeinem eigenen
hren Munde hoͤren, wie es mit der Erblindung zuge⸗
inere gangen , ob es denn auch kein kleines Bischen mehr
Jaht ſche, wie es einem Blinden zu Muthe , ob es Schmer⸗

ihtt zen leide und dergleichen . Das Dorle litt weder
ßſe . Schmerzen , noch verlor es die Geduld , aber es

war hatte große Furcht und Beſorgniß , den Leuten im
linde Hauſe gar ſo überläſtig zu werden , da es nichts
vohl, mehr verdienen konnte . Das war aber eine

Jam, höchſt überflüßige Beſorgniß ; das ſehende alte Dorle
mit war unwerth , das blinde willkommen . Die junge

dobs , Hausfrau nämlich hinter dem alten Thurm war

auch ein ſpekulativer Kopf und iſt ein Finanzminiſt er
ängt an ihr verloren gegangen . Schnell hatte ſich in

ichen ihrem Köpfchen der Gedanke gebildet , daß eine

iſts , blinde Perſon mehr Mitleiden hervorrufe , als eine
cken , ſehende, hatte ſie doch ſelber bisher den Harfen⸗

das mädchen mit den Blitzaugen auf den Jahrmärkten
auen für ihr ſchönes Spiel und ihren ſchöͤnen Geſang
rren, nichts gegeben , dagegen dem blinden Orgelirer für
Blin , ſeine Dudelei jedesmal einen Kreuzer geſchenkt .

1852 .

Klagte und jammerte darum das Dorle nicht , ſo
klagte und jammerte das „ Fränzele “ deſto mehr .
Ueberall ſang das Fränzele daſſelbe traurige Lied ,
wie das Dorle auf Gottes weitem Erdboden die

ärmſte , die verlaſſenſte , die hilfsbedürftigſte Crea⸗

tur ſei , welche Plage und Laſt mit ihrer Verpfle⸗
gung auf ihm ( dem Fränzele ) liege , wie es aber

Alles mit Freuden thue , weil das Dorle geduldig
wie ein Engel ſei , und bete , daß ein Stein darüber

erweichen müſſe . „ Wenn ich nur nicht ſelber , ſchloß
die Frau gewöhnlich ihre Lamentation , nicht ſo
viele Kinder und Schulden und ſo wenig Geld hätte ,
das Dorle ſollte dann bei mir verſorgt und verpflegt
werden , als ob es meine leibliche Mutter wäre ,
ſo aber iſt es zum Gott erbarmen ! “ Auf ſolche und

ähnliche Reden hin wußten natürlich die Zuhörerin⸗
nen , was ſie zu thun hatten und das Fränzele kam

reichlich beſchenkt nach Hauſe . Was das Dorle

nicht brauchen konnte , fiel natürlich der eigenen
Familie zu .

Dorle ' s lezte Jahre und Stunden .

Kein Unglück weilt gerne allein bei den Men⸗

ſchen , ſondern es zieht noch ein anderes nach ſich .
Kaum hatte ſich das Dorle an die beſtändige Dun⸗

kelheit und das Herumwandeln in derſelben recht

gewöhnt , ſo ſtellten ſich auch andere Gebrechen
und Beſchwerlichkeiten des Alters ein . Es war

jezt in das Jahr getreten , das als Kinderſpott be⸗
zeichnet wird und hatte in ſeinem langen Leben kein

Pülverchen oder Tränkchen aus der Apotheke ge⸗

braucht , auch immer gehofft , Gott werde es dereinſt

durch einen ſanften und ſchnellen Tod von der Erde

hinwegnehmen . Jezt aber wurde Dorle ' s Athem
kurz und mühſam , ſeine Beine verſagten den Dienſt ,
die Füße ſchwollen an , die Hände wurden zitternd
und unbehilflich , es mußte die Stube hüten . Ich

ſage ausdrücklich die Stube , nicht das Bett ; denn

weil es liegend nicht Athem zu holen vermochte ,

ſo hatte man einen Seſſel mit Armlehnen herbei
geſchafft und an den Ofen geſtellt . Auf dieſem

Seſſel reſidirte das baufällige Geſchöͤpf faſt drei Jahre

lang und auf dieſem Seſſel iſt es auch geſtorben .
Neben dem Seſſel war an der Wand ein Brettchen

angebracht , auf welchem der Waſſerkrug , die Sup⸗

penſchuͤſſel und das Brod Platz fanden .
Nun ſtelle dir die armſelige Creatur auf ihrem

Throne , in der beſtändigen Finſterniß recht leben⸗

dig vor ! Biſt du ſchon einmal ſchwer krank gelegen
und haſt auf dem einſamen Lager Nächte durch⸗

wacht ? Wie ſchleichen da die Stunden ſo träge
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ſten Stundenſchl ie lange zögert der S

ſchläfrige Nachtwächter , bis er wieder ſein Lied

abſingt . Wie iſt man ſo froh und erleicht

wenn der erſte Strahl des Tages zum Fen

ſter herein blickt ! Aber dem Dorle

kein Morgen mehr auf , kein Lichtſtrahl dran ,

durch die erblindeten Augen , immerwährende

Nacht umgab das arme Weſen . Zur Som

merszeit war es faſt immer allein . Was zum

Arbeiten ſtark genug , war auf dem Felde
und im Taglohn beſchäftigt , nur die kleineren

Kinder ſperrte man zu ihm ein , damit es

dieſelben hüte . Dieſe erhoben um das alte 6
Geſchöpf herum einen wahren Höllenlärm
und trieben unter allerlei Muthwillen ihre

ausgelaſſenen Spiele . Das Dorle aber ſaß

da , die Hände vor der Bruſt gefaltet , den

Roſenkranz in denſelben , die Lippen im Gebete

leiſe bewegend , als ob es von dem lärmenden

Treiben nichts höre . Und ſo ſaß es , nicht

etwa 24 oder 48 Stunden , ſondern ein
volles Jahr , dreihundertfünfundſechzig lange

Tage und Nächte hindurch ( für es lauter

Nacht ) , und abermals dreihundertfünfundſech⸗N

zig lange Tage und Nächte hindurch , und zum

drittenmal beinahe dreihundertfünfundſechzig “

lange Tage und Nächte hindurch , bis es der

Tod von ſeinem Poſten ablöste . In den lez⸗
ten Jahren ihres Lebens machte ich Bekannt —

ſchaft mit der verlaſſenen Perſon , und wollte

mir lange nicht gelingen , ihr Vertrauen zu erwer⸗

ben , das ſie überhaupt jüngern Geiſtlichen nicht

gerne ſchenkte , worin ſie doch nicht recht that . Als

ich ihr aber ihre Art und Weiſe abgelauſcht hatte ,
wurden wir ganz gute Freunde . Mit welcher Ge⸗
duld und Gottergebenheit ertrug ſie ihr herbes Ge —

ſchick ! Nie kam eine Klage oder Unzufriedenheit über
ihre Lippen . „ Ich habe es im Grunde jezt ſchöner ,
als vorher , ſagte ſie , es ſtört mich Niemand in mei⸗
nen Betrachtungen und ſeit der liebe Gott mir die

Augen des Leibes zugethan , hat er mir die Augen
der Seele aufgethan , ſo daß ich jezt beſſer in den
Himmel und ſeine Herrlichkeit hineinſehe , als in den

Tagen meiner Jugend ; und die ſeligſte Jungfrau und
meine Mutter erſcheinen mir oft und die heiligen

Engeln ſpielen in der Kammer . “ Es gehörte frei⸗

lich eine ſtarke Phantaſie dazu , um ſich Engel des

Himmels mit den ungezogenen Kindern in der

ſchmutzigen Kammer ſpielend zu denken , aber wenn
das Dorle die Augen zu hatte , konnte es Alles ſehen .

ging

—
EE —

Und wie dankbar und erkenntlich war das Dorle
für Alles , was die Leute ihm thaten ! Als ich einſt

ſein Gemach in gräulicher Unordnung fand und

bemerkte , daß ich dekhalb mit dem Fränzele reden

wolle , bat mich die Blinde inſtändig , das dochnicht
zu thun , indem die Frau es übel aufnehmen mochte.
Sie hätte Vieles zu arbeiten und ſei ſo gut mit ihm ,

daß ſie ihm ſogar Suppe von gutem Brode koche.
Das verhielt ſich in der That ſo. Wenn du aber,
ſchöne Leſerin in der Stadt , unter dieſem guten

Brode etwa Semmel , Butterbrod oder auch nur

gewöhnliches Weißbrod verſtehen wollteſt , befändeſt
du dich in großem Irrthum ; die Suppe beſtand
aus einer Waſſerbrühe und Brod , welches von
Roggen und ſchlechtem Spelz gemacht war , wie ich
dieß auf dem Brette an der Wand mit eigenen

Augen ſehen konnte . Das gewöhnliche Brod im

Hauſe aber war hartes Bohnenbrod . Dieſe Surpe
wurde täglich dreimal auf das Wandbrett geſtellt
und war Dorle ' s faſt ausſchließliche Nahrung , wo —

—

imme

holte

oder
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nit es ſich auch vollſtändig zufrieden fühlte . An

zonn⸗ und Feſttagen jedoch brachten ihm gute Leute

uuch Beſſeres . So hatte eine brave Frau den glüͤck⸗
ſchen Einfall , die Blinde an ihrem Namenstage
nit einem Kaffee zu überraſchen , nämlich mit

üner braunen Brühe , die mit dem Kaffee faſt nichts

ls den Namen gemein hatte . Wie groß war

dorle ' s Freude , wie herzlich ſein Dank , und wie

ſat es ſo inbrünſtig für die Gutthäterin gebetet !
doch verbat es ſich für die Zukunft ernſtlich ſolche

Geſchenke , weil es ſonſt verwöhnt würde .
Bei der ungemeinen Genügfamkeit der Blinden

uog die Hausfrau immer noch Vortheil von ihr .

Bährend nämlich Dorle ' s Geſtalt immermehr zu⸗

ſammenfiel und baufälliger wurde , hatte ſich ſeine

Stimme gut erhalten und mit der Stimme die

Gabe des Gebetes , was bei alten , ſchwachen Leu⸗

ten ſelten der Fall iſt . Wenn es nun in den Stun⸗

den der Nacht einſam auf ſeinem Seſſel ſaß , ging
es oft unwillkürlich vom ſtillen Gebete in ' s laute

iber und Leute , welche am ſpäten Abend an ſeiner

Kammer vorübergingen , konnten deutlich hören ,
wie die Blinde immer lauter , immer brünſtiger ,
iummer eindringlicher ein Fünfwundengebet wieder⸗

holte. War daher in einem Hauſe zroße Noth

kber lag Eines ſchwer krank , ſo ſchickte man Je⸗

manden mit einem Groſchen oder Sechſer zum Dorle ,

damit es für die Leute bete . Was es auf dieſe

Weiſe erhielt , übermachte es getreulich der Haus⸗
ſran. Dem Dorle ſelber aber gereichte das Gebet

ur wahren Luſt und Wonne und ich ſtaunte nicht

venig , als ich daſſelbe einſt ein fröhliches Lied ſingen

hörte; eine ſo alte und gebrechliche Sängerin iſt

nit noch nie vorgekommen . Ich will das Lied her⸗

ſchreiben und wenn ich Muſik verſtände , wollte ich

auch die Melodie dazuſetzen ; es ſieht etwas altfrän⸗

liſch aus , iſt aber gar anmuthig und hat den Titel :

eine at

Ein new lied , dem Jeger geyſtlich .

1. Es wollt gut Jeger ,
Jagen in hymels Thron ,
was begegnet im auff der haiden
Maria die Junckfraw ſchon .

2. Den Jeger den ich maine
der iſt vns wol bekant ,
er Jagt mit einem Engel ,
Gabriel iſt ers genant .

3. Der Engel bließ ein hörnleyn ,
es laut ſich alſo wol .
Gegrüſſet ſeyſt du Maria
du biſt aller gnaden vol .

Gegrüſt ſeyeſt du Maria
du edle Junckfraw feyn ,
deyn leyb der ſol geberen ,
ein Klaynes Kindeleyn .

5. Dein leyb der ſol geberen ,
ain Kindlein on alle man ,
der hymel vnd auch erden ,
ains mals bezwingen kan .

6. Maria die vil reine ,
fiel nider auff jre Knie ,
wann ſie bat got vom hymel
ſein will geſchehen ſey

7. Dein will der ſoll geſchehen ,
on ſonder pein vnd ſchmertz ,
do empfieng ſie Jeſum Chriſtum
in jr Junckfrawlich hertz .

Der vns das liedlein new geſang ,
hie zu dieſer ſtund ,
Jeſus gottes Son

mach vns an der ſeele geſund .

Bei dieſen Phantaſien , Beten und Singen hatte

das Dorle nur die Sorge , es möchte den Haus⸗
leuten am Ende gar zu läſtig fallen . Bisher konnte

es ſich immer noch ſelber regieren und mühſelig

herumtappen , aber es fürchtete in einen Zuſtand

zu gerathen , daß ind tragen müſſe .

Oft betete es aus der Tiefe des Herzens , Gott

nöge es doch auf eine Weiſe ſterben laſſen , daß

Andere mit ihm nicht geplagt würden . Und Gott

erhörte ſein Gebet . Eines Tages kam eines der

us gelaufen und erzählte
in großer Haſt , das Dorle rede und ſchnaufe nicht

mehr , und als die Nachbarin hinüberſprang , ſaß

das Dorle todt auf dem Seſſel und war aller Er⸗

dennoth entrückt . Ich denke , die Heiligen , mit denen

es in ſo lebendigem Verkehr geſtanden und mit deren

Bildern ſeine Kammerwand ganz überzogen war ,

haben es als einen alten Bekannten freudig in ihre

Geſellſchaft aufgenommen .

ο

man es heben

Johanna Jugan .

Lebt kein alter Mann in eurem Ort , der von

Gebrechen befallen ſich nur mühſam fortzuſchleppen
im Stande iſt und doch ſein Brod an fremden Thũ⸗

ren ſuchen muß ? Kennſt du keine greiſe Frau , die

keuchend umherſchleicht und mehrmal ſtillſtehen muß ,

wenn ſie eine Treppe hinaufſchleicht , und die doch

jeden Tag ihr Eſſen zuſammen zu ſuchen genöthigt

iſt , wenn ſie nicht Hunger leiden will ! Weißt du ,

überhaupt nichts von einer bejahrten armen Perſon ,
um die ſich Niemand annimmt , für die Niemand

ſorgt und die deßhalb an Seele und Leib verküm⸗

mert ? Oder meinſt du , eine ſolche Perſon erhalte
4 .
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die gehörige Pflege an Leib und Seele , wenn ſie
allenfalls in ein Armenhaus geſteckt wird ? Schau ,
ein ſolcher Menſch iſt oft nicht blos am Leibe und an

der Geſundheit herabgekommen , es liegt häufig auch
ein ſündevolles , unordentliches Leben hinter ihm ,
und da er nun dem Grabe zurückt , ergreift ihn zum

leztenmale die Gnade Gottes und die Sünde äng⸗
ſtigt und brennt ihn und er möchte ſich wieder zu
Gott wenden , wenn er es nur anzugehen verſtünde .
Aber wer gibt ihm Anleitung zum Gebet , das er

jahrelang vernachläßigt hat und darum nicht mehr
zu üben im Stande ? Wer wird das verwundete

Herz heilen , die gebeugte Seele tröſtend aufrichten ,
dem zerſchlagenen Gemüthe rathend zu Hilfe kom⸗

men ? Ach ! es fällt einem Menſchen , der dem

Gebete nie fremd geworden , den groben Laſtern nie

gehuldigt , ſo ſchwer , ſich bei der Schwäche und

Gebrechlichkeit des Alters aufrecht zu erhalten , um
wie viel ſchwerer einer verlaſſenen , verwahrlosten ,
in Sünden ergrauten Perſon ! Wäre es nicht ſchön ,
wenn ſolche Leute im Alter ein Plätzchen fänden ,
wo neben leiblicher Pflege auch zugleich für ihre
Seele geſorgt würde ? Eine Dienſtmagd hat dieß
für ſchön und verdienſtlich erachtet und darum be⸗

ſchloſſen , ein ſolches Plätzchen herzurichten . Dieſe
Dienſtmagd hieß Johanna Jugan . Wenn mein

Gedächtniß nicht ſo ſehr durchlöchert iſt , wie vor
drei Jahren der deutſche Rechtsboden , ſo lebte ſie
vor einigen Jahre im ſüdlichen Frankreich in der
Nähe von Toulouſe . Sie hatte ſich wie das Dorle

ungefähr 200 Gulden als Magd erſpart und vom

tiefſten Mitleid mit alten , armen , verlaſſenen Per⸗
ſonen ergriffen , faßte ſie den Entſchluß , denſelben
eine Zufluchtsſtätte zu bereiten . Zu dieſem Ent⸗

ſchluß gehörte aber wahrhaftig viel Gottvertrauen ;
denn wenn auch in den Augen einer Dienſtmagd
einige hundert Gulden viel Geld vorſtellen , ſo mußte
doch der Johanna beim geringſten Nachdenken ein⸗

leuchten , daß ihre Baarſchaft nicht hinreiche , ſolche
verwahrloste Geſchöpfe zu verſorgen . Allein es

zeigte ſich an dieſer Magd , was die Liebe vermag

und wie reich ſie iſt . Zwei Schweſtern , Töchter
eines Handwerkers und ſelber nicht viel beſitzend ,
ſchloſſen ſich an ſie an und der Pfarrverweſer des
Ortes ( es freut mich , daß es gerade ein Pfarrver⸗
weſer war ) begünſtigte und förderte ihr Unterneh⸗
men . Zuerſt räumte alſo die Johanna einer bettel⸗

haften , verlaſſenen Perſon ihr Stübchen und Bett

ein und ſchlief neben ihr auf dem Boden , dann

mietheten die drei klugen Jungfrauen mit Beihilfe
des geiſtlichen Herrn ein Haus und brachten mehrere

krüppelhafte , nothleidende Menſchen darin zuſam⸗
men . Dieſe reinigten die Mädchen , kochten ihnen,
kleideten ſie , lehrten ſie leichte Arbeiten und der

Pfarrverweſer ſorgte , daß es ihnen am chriſtlichen
Troſt nicht gebrach . Aber woher haben die Mäd⸗

chen die Mittel genommen ? Ich frage : Von was

haben dieſe preßthaften Leute ſonſt gelebt ? Ant⸗
wort : Vom Bettel . Das mußten ſie nun bleiben

laſſen ; dagegen ging in ihrem Namen die Jugan
in allen Häuſern herum , in welchen vorher den
Armen Wohlthaten waren geſpendet worden , und

ſammelte für dieſelben . Sie konnte Alles brauchen ,
wie eine angehende Ehefrau , und wußte Alles auf ' s
Beſte an den Mann zu bringen , wie ein Schacher⸗
jude . Aus alten Kleidern machte ſie mit Taſchen⸗

ſpielergeſchicklichkeit neue , aus dem Salat und Ge⸗

müſe , das die Höckerweiber auf dem Markte weg⸗
warfen , wußte ſie immer noch ſo viel Brauchbares
heraus zu klauben , daß man es auf den Tiſch ſtel⸗
len konnte , aus Knochen und abgängigem Fleiſch
bereitete ſie die kräftigſten und ſchmackhafteſten Sup⸗
pen . Den Leuten gefiel das Benehmen der Johanna
und ſie bekam weit mehr , als den Armen je ge⸗
reicht worden ; auch wußte ſie Alles viel beſſer aus⸗

zutheilen . Weil im Hauſe eine gemeinſchaftliche
Kaſſe und Küche geführt wurde , langte Alles viel

weiter , als wenn es für Jedes hätte müſſen beſon⸗
ders hergerichtet werden , ganz abgeſehen von Dem ,
was die Schützlinge durch ihre leichten Handarbei⸗
ten verdienten und was zum Ankaufe von Schnupf⸗
taback und dergleichen verwendet wurde .

In Paris hat einmal ein reicher Herr gelebt , der

den chriſtlichen Einfall hatte , eine hohe Belohnung
ſich glaube 10,000 Franken ) auszuſetzen , welche
einer armen , tugendreichen Perſon ſollte zugetheilt
werden . Als die Herren nun , welche dieſen Preis
zu vertheilen hatten , von dem wohlthätigen Unter⸗
nehmen der Johanna Jugan gehört und nähere
Erkundigungen eingezogen hatten , kam ihnen die

Sache ſo ſchön und edel vor , daß ſie der Johanna
die Belohnung zuerkannten . Jezt war ja Geld im

Ueberfluß vorhanden , jezt brauchte man nicht mehr

zur Miethe zu wohnen , man kaufte das Haus .
Als in andern Städten dieſe Einrichtung bekannt

wurde , wünſchten ſie in ihren Mauern ähnliche zu

beſitzen und wandten ſich deßhalb an die Johanna .
Dieſe ging mit Freuden auf den Vorſchlag ein ,
denn die Liebe thut ſich nie genug ; auch fanden ſich
immer mehr Mädchen ein , welche ſich dem Dienſte
der armen Verlaſſenen zu weihen bereit waren . Die

Weiber haben ſchon viel Unheil in der Welt ange⸗
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tichtet , aber wo es ſich um etwas Edles und Heil⸗
ſames handelt , da ſind ſie auch dabei und benehmen

ſich heldenmüthiger als die Männer . So wurde

die Einrichtung der Johanna bald in mehreren Städ⸗

ten eingefuͤhrt und da es in der großen Stadt Paris ,
obwohl ſie die Hauptſtadt einer Republik iſt , die

allen Bürgern Wohlſtand verſpricht , dennoch viele

brodloſe , verwahrloste , verlaſſene alte Menſchen
gibt , ſo ließ der Magiſtrat daſelbſt die Johanna
nach Paris kommen , damit ſie in jedem Stadtvier⸗

tel ein ſolches Haus für alte Verlaſſene einrichte .
Während nun die gelehrten Herren dort ſtreiten , ob

Republik oder Monarchie beſſer ſei und wie der

Roth des Volkes am Leichteſten abzuhelfen , lehrt
die alte Dienſtmagd praktiſch , wie die Elendeſten
zu verpflegen ſeien . In Paris hätte ſie es aber

bald nicht zu Stande gebracht . In ihren Häuſern
wird nämlich , wie es ſich auch gehört , des Mor⸗

gens Suppe oder Milch und Brod gegeſſen ; aber

die Pariſerinnen ſind ſo arge ( ein Bräunlinger würde

ſagen ſuͤbertriebene “ oder „ üͤbernatürliche ) Kaffee⸗
ſchweſtern, daß ſie lieber auf Obdach und Pflege
als auf thren Lieblingstrank verzichten wollten .

Zum Kaffee kaufen mangelt es aber an Geld . Was

thut nun die Johanna ? Sie geht zu den reichen

Kaffeewirthen mit den ſchönen Häuſern und bittet

um den abgeſottenen Kaffeeſatz für ihre Pfleglinge .
Die Wirthe haben ein chriſtliches Herz und aus

dieſem Satze , vermiſcht mit gelben Ruͤben und an⸗
dern Kaffeegeheimniſſen , kocht die Jugan eine vor⸗

trefliche Brühe , worüber die preßthaften Pariſe⸗
rinnen ganz entzückt ſind .

Die Engländer ſind ein neugieriges Volk und wo
etwas Neues zu ſehen iſt , ſo ſtellt ſich ſicherlich ein

Engländer ein . Kaum hatte die Johanna ein Haus
voll Krüppel , ſo ſchiffte ſo ein Inſulaner über das

Meer hinüber , um die neue Anſtalt zu beaugenſchei⸗
nigen, und hat ihm dieſelbe ſo wohl gefallen , daß
er die alte Magd in der Zeitung außerordentlich
gelobt und geprieſen . Die Engländer aber ſind ſo
llug und errichten bei ihnen druͤben ebenfalls ſolche
Häuſer . Die Mädchen , welche ſich dem Dienſte
der verlaſſenen Krüppel und Bettler widmen , tra⸗

gen den Namen „ kleine Schweſtern der Armen “ .
Ich weiß nicht , was du von der Sache hältſt , mir
aber gefallen dieſe Anſtalten und geht mir faſt mit

der Johanna , wie dem Roman mit dem Dorle : ich
konnte ſie heirathen . Jedenfalls würden ein Dutzend
ſolcher Zufluchtsſtätten unſerem Lande nichts ſcha⸗
den und es wäre geſcheider , wir würden den Fran⸗
ioſen hierin nachahmen , als in ihrer ſogenannten Frei⸗

heit , Gleichheit und Brüderlichkeit . Seltſam , daß von
den Kindern angefangen ſowohl einzelne Menſchen
als ganze Völker lieber das Nichtsnutzige nachahmen ,
als das Schöne und Lobenswerthe ! S ' muß im
Blut liegen !

Das phlegmatiſche oder kaltblütige
Temperament .

Wer recht bequem iſt und faul ,
Flög ' dem eine gebratene Taub ' in ' s Maul ,
Er würde ſich ' s höflich verbitten ,
Wär ' ſie nicht auch geſchickt zerſchnitten .

Mit dieſen wenigen Worten hat der Dichter
Göthe ſo ein kaltblütiges Ding von Menſchen
prächtig abgezeichnet . Faulheit und Bequemlichkeit
iſt juſt das Element eines rechten Phlegmatikus ,
und es gilt von ihm das Sprüchwort : Wenn der

Bauer nicht muß , rührt er weder Hand noch Fuß .
Ein koſtbares Temperament für die langen Winter⸗

abende auf der Ofenbank oder für eine weite lang⸗
weilige Seefahrt ! Ein Phlegmatiker macht gewiß
keine Erfindung , wenn er nicht mit der Naſe
darauffällt , ja er mag nicht einmal probiren , ob

eine neue Erfindung Etwas taugt oder nicht ; er

läßt es am liebſten beim Alten . Ein Phlegmatikus
führt keine neue Religion ein , die alte gibt ihm

ſchon zuviel zu denken ; aber er ſchlägt auch keinen

Andern zu todt , der ſich nicht zu ſeinem Glauben

bekennt . Ein Phlegmatikus iſt ſchwer zu be⸗

kehren und zu ver kehren , er bekehrt und verkehrt
aber auch Niemanden . Ein Phlegmatikus iſt kein

beſonderer Liebhaber von rothen Hahnenfedern ,
blauen Hemden und Schleppſäbeln und tritt unter

die Fahnen der Freiſchärler erſt , wenn ihm mit

dem Standrecht gedroht wird ; aber er greift auch
nicht zur Flinte als Freiwilliger für ſeinen Fürſt
und ſein Vaterland . Ein ſo ſchneckenblütiger Menſch
läßt einen halb losgeriſſenenen Knopf am Rock vier⸗

zehn Tage lang an einem Faden herunterhängen ,
ehe er ihn vollends abreißt und friſch annäht . Es

knarrt eine Thüre in ſeinem Hauſe , täglich nimmt

er ſich vor , dieſelbe einzuölen , aber er ſtirbt und

die Thüre knarrt noch immer . Er fällt nicht leicht

in den Bach , weil er gar bedachtſam einherwandelt ,
aber er ſpringt auch nicht hinein , wenn ein Anderer

darin liegt , um denſelben herauszuziehen . Soll er

ein abgetragenes Kleid ablegen , thut es ihm wehe ,
als ob er von einem alten Freund ſcheiden müßte
und lieber ließe er das Haus über ſich zuſammen⸗
fallen , als er daſſelbe neu baute und die Unruhe
des Bauens ertrüge . Eine ſolche Schlafhaube er⸗
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warmt und glüht für nichts , als für ſein Geld

und allenfalls für ſeine Frau , wenn er noch jung
iſt und ſie ihm gut bettet und die Lieblingsſpeiſen

ſchmackhaft kocht . Er iſt ein guter Nachbar , denn

Streit und Prozeſſe gehen gegen ſeine Natur und

ein unrechtes Wort bringt ihn nicht in Hitze und

Flammen . Leute ſo kaltblütigen Schlages ſind

vortreffliche Biertrinker und Sitzenbleiber , Lieblinge
der Wirthe und unvertreibbare Stammgäſte , denen

jedoch immer ihr Platz vorbehalten ſein muß , und

da ſie nebenher ebenfalls keine Koſtverächter ſind

und nach dem Eſſen ihr Verdauungsſchläſchen halten ,

ſo gewinnt ihr Körper eine angenehme Rundung ,
die zuweilen in ' s Unglaubliche übergeht . Eine neue

Mode bringt der Phlegmatiker nur dann auf , wenn

er die alte ſo lange beibehält , bis ſie wieder neu

iſt , und die phlegmatiſchen Weibsbilder ſind

ſchlampig und ſchlumpig .
Es gibt ohne Zweifel ſehr viele Menſchen von

dieſem Temperamente und iſt nur gut , daß

es gar ſo manche Noth und mißliche Lagen
auf Erden gibt , welche den Menſchen zur

Thätigkeit noͤthigen . Wenn es jedem geſtattet
wäre , nach ſeiner Bequemlichkeit zu leben ,
wie viele Faullenzer , meinſt du , würde es8

geben ? Es iſt aber ebenfalls gut , daß den

meiſten Menſchen etwas vom Phlegma ein⸗

gegoſſen iſt , ſonſt würden ſie ſich vor Haſt
und Jaſt aufreiben . Gäb ' s aber lauter Phleg⸗

matiker , ſo würde die Welt verſumpfen und J

verfaulen und wird wohl deshalb Gott die ?

Temperamente ſo untereinandergemiſchthaben,
d

damit eines dem andern das Gleichgewicht J

halte . Mein Gott ! was wäre das für eine

Wirthſchaft , wenn jedes weibliche Geſchöpf

phlegmatiſch wäͤre ? Wie viel Spinngewebe W
in den Stubenecken ! wie viel ungeflickte
Wäſche ! wie viel ungewaſchene ungekämmte 7/

2

Kinder ! Doch wir wollen dieſem Tempera - 5 ,
mente ein wenig näher auf den Leib

ruͤcken.
Wer iſt der Faulſte .

Es war einmal ein Mann , der hatte drei

Knechte , und wie im Evangelium der Herr
des ungerechten Verwalters von der Treu⸗

loſigkeit deſſelben benachrichtigt wurde , ſo kam

unſerm Manne das Gerücht zu Ohren , ſeine
drei Knechte gehören unter die Müſſiggänger
und Tagediebe . Er wollte ſich nun augenſchein⸗J V

lich überzeugen , ob das Gerücht gegründet ſei
oder ſeine Untergebenen verläumdet würden

Er ſchickte ſie deßhalb eines Tages weit fort auf
das Feld , wo ſie ſich ganz unbeobachtet wähnen

durften . Er ſelber aber war ihnen nachgegangen und

überraſchte ſie in der Hitze des Nachmittages , wie

ſie eben im Schatten lagen und ſich wohl ſein ließen .
Bei ſeinem Anblicke machten ſie große , erſchrockene

Augen und juckte ihnen auf dem Rücken , als

würde derſelbe in nähere Berührung mit der Reit —

peitſche kommen , welche der Herr in der Hand
trug . Dieſer war gerade guter Laune , zog einen

Thaler aus der Taſche und ſagte freundlich : Wel⸗

cher von euch iſt eigentlich der Faulſte ? Geſtehts

aufrichtig , er ſoll dieſen Thaler haben . Bei dieſem

Anerbieten ſprangen zwei vom Boden auf und

riefen : Ich , ich bin ' s ; der dritte dagegen blieb liegen ,
als ob er nichts gehört hätte . Da trat der Herr

zu dieſem Dritten , ſtreckte ihm das Geldſtück hin

und ſagte : Da nimm ; du biſt der Faulſte . Dieſer
aber langte nicht darnach , ſondern erwiederte ſchläf⸗

DD — 2
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tig: Seid ſo gut , Herr , und ſchiebt mir den Thaler

in die Taſche !

War das ein fauler Knecht , ſo weiß ich eine

Geſchichte von einem Herrn , der ſich mit ihm meſſen

duͤrfte , und war dieſer Herr ein Engländer . Be⸗

kanntlich befällt die Herren Engländer nicht ſelten

das Heimweh nach der Fremde , ſo daß ſie es

auf ihrer nebligen Inſel nicht aushalten , ſondern

wie verwunſchene Prinzen durch aller Herren Län —

der ziehen und ihre Wunderlichkeiten zur Schau

tragen . Ein ſolcher langer Engländer logirte ein —

mal in einem großen Gaſthofe und ſchlief im Zim⸗

mer Nr . 6. In der Nacht brach Fe aus und

ein Kellner ſtürmte dienſteifrig in das Schlafgemach
des Inſulaners und rief : „ Um Gottes willen ſtehen

Sie auf , Herr , es brennt im Hauſe ! “ Der Gaſt

ſchlug langſam ſeine Augen auf und fragte ſchlaf⸗
trunken : „ Wo brennt ' s denn im Hauſe ? “ Der

dienſtbare Geiſt erwiederte : „ Auf dem Zimmer
Nr. 10 . “ Da entgegnete der Engländer unwillig :

„ Wie können Sie ſo unverſchämt ſein , mich in der

Ruhe zu ſtören ? Laſſen Sie mich ruhig ſchlafen ,

bis es in Nr . 7 brennt , dann wecken Sie mich

wieder . “ Damit drehte er ſich au 16 andere

Ohr und ſchnarchte weiter . War kaltblütig genug ,
dieſer Engländer .

Ob ' s unter uns auch Leute dieſes Schlages gibt ?
Wo es ſich um Geld und Gut , um Ehre und

Anſehen , um Dinge , die man greifen , beißen und

verdauen kann , wo es ſich überhaupt um Zeitliches
und Irdiſches handelt , da regen und rühren wir

uns , da wahren und wehren wir , da brennen wir

auf in lichterlohe Flammen ; wo es aber Unſichtbares
und Ueberſinnliches , wo es Gott und ſeinen Willen ,
wo es die eigene Seele und ihre Güter und Ver⸗

luſte anlangt , da gleichen wir dem Engländer auf ' s

Haar und laſſen uns ſorglos die Feuersbrunſt über

den Hals kommen . Könnte ich nicht , wenn ich
anders möchte , mit vollem Rechte ſagen , vor eini⸗

gen Jahren ſeien manche Regierungen in ſo ſchlaf⸗
trunkenem Zuſtande geweſen ? Hat ' s nicht da und

dort gebrenzelt , geraucht und die hellen Funken
zum Dach und Fenſter hinausgeſchlagen ? Und

haben ſich nicht Nachtwächter und Kellner gefunden ,
welche den Schlafenden laut zugerufen : „ Thut die

Augen auf ! Die Löſchgeräthſchaften auf den Platz ,
ſonſt verzehrt euch der Brand ! “ Und hat man dieſen
Nachtwächtern nicht Stillſchweigen geboten und ge —
ſprochen : „ Dieſes Kniſtern und Funkeln iſt nicht

der Vorbote eines verzehrenden Brandes , ſondern
die liebliche Morgenröthe der Aufklärung und die

f —— —
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ſtrahlende Fackel der Freiheit , und wenn es einmal

in Nr . 7 brennen ſollte , werden wir ſchon zur

Hand ſein ! “ Und hat das Feuer nicht wirklich bis

auf Nr . 7 und 6 um ſich gefreſſen und hat die

alte Löſchmannſchaft abziehen muͤſſen ? Und die

konſervativen Schlafmützen , als ſie aus dem

Schlummer aufgetrommelt und aufgerüͤttelt worden ,
haben ſie ſich nicht gähnend die Augen gerieben und

unwillig gemurmelt : „ Laßt uns in Ruhe ! Das

Feuer iſt noch weit weg und ergreift uns nicht ! “

Und als das Feuer ſie dennoch ergriffen , ſind ſie

nicht verduzt und rathlos dageſtanden und haben

hoffnungslos gerufen : „ Da iſt nicht mehr zu
löſchen ? “ Und haben nicht dieſelben „ gutgeſinnten

Bürger “ zur Stunde die Mützen tief üͤber die Ohren

gezogen und ſchlummern unter dem kuͤhlenden Schat⸗
ten des Kriegszuſtandes den ſüßen Schlaf des Ge⸗

rechten und träumen von der goldenen Zeit , da

die Polizeiſtunde nicht ſo ſtreng oder vielmehr gar

nicht gehandhabt wurde , und merken gar nicht , was

in der Welt vorgeht und wie die Gluthen des Auf⸗
ruhrs unermüdlich angeblaſen werden ? Dies und

noch Vieles der Art könnte ich ſagen , wenn ich

l er ich will nick Hehen wir darum zu

etw m

Wenn die Sa 8 dem S gekommen

oder ein Kalbele auf der ide ſick rirrt undW

verlaufen hat , da gleichſt du dem guten Hirten ,
machſt dich auf , ergreifſt S und Geiſel und

rufſt die Nachbarn an , damit ſie dir helfen , das

Verlorene zu ſuchen und zurückzubringen . Ich finde
die Sache auch ganz in der Ordnung ; leidet ja

Niemand gern einen Verluſt und möchten die Thiere

vielleicht gar irgendwo Schaden anrichten , den du

erſetzen müßteſt . Aber warum biſt du denn ſo nach⸗

läſſig und ſchläfrig , wenn deine Kinder , dein eigen

Fleiſch und Blut , in die Irre laufen , die eigene

unſterbliche Seele umbringen und in fremden Seelen

grauenvolle Verwüſtungen anrichten ? Gelten dir

deiner Kinder durch Chriſti Blut erkauften Seelen

weniger , als ein Schwein oder Rind ? Du ver⸗

wahreſt ſorgfältig den Taubenſchlag , damit der

Marder nicht hineinkomme und du thuſt recht

daran ; aber warum leideſt du Beſuche in deinem

Hauſe , von denen du weißt oder wenigſtens arg⸗

wöhnſt , daß ſie es auf die Unſchuld deiner Tochter

abgeſehen haben ?

Ja die Menſche

28

verkehrt ,
t aus dem Wege

ſuchen , ſondern ſogar

ſpringen , wie ein Sala⸗
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mander . Du kennſt das Haus und weißt die Ge⸗

legenheit , wo dein Herz in Brand geräth oder

Kopf und Magen ungebuͤhrlich erhizt wird ; es iſt
dir nicht unbekannt , daß dadurch dein Geldbeutel ,

dein Geſchäft , deine Geſundheit , deine Ehre und

dein guter Name , deine Seele und dein Gewiſſen

Noth leidet und du zeitlichem und ewigem Ver⸗

derben entgegeneilſt . Warum meideſt du das Haus ,

warum flieheſt du die Gelegenheit nicht ? Siehe !

dein Fleiſch iſt choleriſch und der Teufel auch und

ſie treiben , drängen , ſtoßen und zerren dich , aber

deine Seele iſt ſchläfrig und dein Wille lahm und

faul und macht ihm zu viele Muhe , der Verſuchung
Widerſtand zu leiſten . Und doch willſt du die Ge⸗

legenheit zur Sünde nicht fliehen und wähneſt

dummſtolz , du könneſt dich in Gefahr begeben ,
ohne darin umzukommen , und lügeſt damit dich

ſelber an , daß es eine Schand iſt .

Von der Trägheit .

Vielleicht haſt du bei obiger Geſchichte von dem

faulen Knechte gedacht , wäre ich an ſeiner Stelle

geweſen , ich hätte hurtig nach dem Thaler gegriffen .
Kann ſein , aber vielleicht langſt du doch nicht nach

allen Thalern , die du haben könnteſt . Es wird

nämlich in unſern Tagen gar viel über Armuth
und Verdienſtloſigkeit geklagt und gejammert und

ſind doch viele Leute ſelbſt Schuld daran durch

ihre Faullenzerei . Wenn du von deinen Eltern

auch keinen Kreuzer geerbt haſt , biſt aber ſtark und

jung , ſo trägſt du in deinen Armen doch immer

ein beträchtliches Kapital . Wenn Einer täglich
15 Kreuzer verdient , ſo macht das jährlich ungefähr
75 Gulden , alſo gerade ſo viel , als wenn du

1500 Gulden Kapital zu fünf Prozent ausſtehen

hätteſt . Nun mögen aber Manche dieſes ihr Kapi⸗

tal , nämlich die Kraft ihrer Arme , nicht nutz⸗

bringend anlegen , ſondern laſſen es brach liegen .

Sie mögen nicht arbeiten , weil ſie von Kindheit
an an den Müſſiggang gewöhnt und zum Betteln

angehalten wurden , weßwegen allein ſchon der

Kinderbettel nicht ſollte geduldet werden . Andere

legen die Hände in den Schooß , weil ihnen die an⸗

gebotene Arbeit zu niederträchtig , oder weil der

Verdienſt dabei gar zu klein ſei ; als ob irgend eine

ehrliche Arbeit eines Menſchen unwürdig und der

Menſch nicht die Pflicht hätte , zu arbeiten , auch

wenn kein Lohn damit verbunden wäre . Noch An⸗

dere würden , wie ſie meinen , gerne angeſtrengt

arbeiten , wenn ſie nur eigene Aecker und eine eigene

Werkſtätte beſäßen , aber für fremden Nutzen ſich

beſonders abzumühen , däucht ihnen zu viel ver⸗

langt ; als ob nicht auf dem fremden Acker auch

ihr Brod wachſe . Und wie der Muͤſſiggang zur

Liederlichkeit führt , ſo führt hinwiederum die Lieder⸗

lichkeit zum Müſſigang . So ſitzen in Städtchen
und Doͤrfern rothbackige , dickarmige Mädchen ,

welche das Heirathen nicht erwarten konnten und,
wie man ſagt , ein⸗ oder zweimal Unglück gehabt

haben , und ſchauen behaglich zu , wie Andere im

Schweiße des Angeſichts ihr Brod verdienen , wäh⸗
rend ſie ihre vaterloſen Kinder herumtragen und an

der Sonne wärmen . Freilich hat ein anderes ,

armes , ehrliches Weib auch Kinder und geht den⸗

noch ihren Feldgeſchäften nach und ſchindet ſich ab,
um den Magdlohn zu erſparen , aber ſo eine ledige
Mutter kann ihr Kind nicht aus der Hand laſſen ,
es müßte denn gerade in der Nachbarſchaft ein

Jahrmarkt abgehalten oder in einem Wirthshauſe

aufgeſpielt werden . So ſchickt ſie denn Morgens

früh das Hannesle aus , um in einem Hauſe ein

wenig „ gute Milch / für das Kind , nämlich für das

kleine Mariannele , zu heiſchen , und weil eine leere

Milch zu wenig ſtopft , ſo wird in einem andern

Hauſe ein wenig „ weißes Mehl “ zum „ Pappen “

gebettelt , dann fleht das Hannesle an einem dritten

Orte um ein „ wenig Schmalz “ , weil die Muttet

einen böſen Fuß hat , endlich muß er noch in eini⸗

gen Häuſern herumgehen , um einige ganze und

halbe Kreuzer zuſammenzubringen , damit die Mamma

Cichorie und Zucker und Weißbrod kaufen kann ,

weil ſolche Perſonen blöde Magen haben und

Suppe und Schwarzbrod nicht vertragen können .

Und bitten und fordern derlei Leute mit einer Un⸗

befangenheit , Zuverſicht und Schamloſigkeit , als ob

es ſich von ſelbſt verſtünde , daß Andere für ſie

arbeiten und ſie füttern . Es iſt wahrhaft em⸗

pörend , wie ſie während der Heuet⸗ und Aerndte⸗

zeit , wo Alles zappelt und gabelt , breit hinſtehen ,

über ihre Armuth klagen und gar noch Mitleiden

mit ihrer Lage verlangen . Was aus ihren Kindern

wird und wie der Apfel nicht weit vom Stamm

fällt , kannſt du in deinem Dorfe beobachten .

Es gibt aber außer der leiblichen Faullenzerei
auch eine geiſtige Trägheit und wird dieſe leider
nicht nur bei ſolchen verkommenen Mädchen , ſon⸗

dern auch bei Leuten gefunden , die vor der Welt

für ehrlich gelten , und zu denen vielleicht auch du

gehörſt . Du biſt eben nicht blos darum auf der

Welt , daß du andern Menſchen nicht zur Laſt fällſt ,
ſondern ehrlich dein Brod erwirbſt und deine Kinder
verſorgſt ; du ſollteſt auch Etwas haben , wenn du
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zon der irdiſchen Arbeit und den zeitlichen Gütern

abgerufen wirſt . Was hälfe es dir , ſo du die
ganze Welt gewänneſt , litteſt aber Schaden an

deiner Seele ?

Wie ſteht ' s nun bei dir mit dieſem Wirken und

Erwerben für die Ewigkeit ? Was bleibt dir übrig ,

wenn der Tod dich aus deiner zeitlichen Mieth⸗

wohnung und Pachtung vertrieben ? Gott hat

deiner Seele ſo ſchöne und große Güter anvertraut ,

wie wird dir zu Muthe ſein , wenn du über deren

Betrieb und Anbau ſollſt Rechenſchaft ablegen ?
Haſt du Fortſchritte gemacht in der Erkenntniß
Gottes und biſt gewachſen in der Weisheit , die

vom Himmel ſtammt ? Oder meinſt du vielleicht ,

das ſei Aufklärung , wenn man den Katechismus

vergißt und nicht mehr Alles glaubt , was die Mut⸗

ter und der Großvater geglaubt haben ? Examinir

dich doch einmal recht ernſtlich , nicht darüber , was

du nicht glaubſt , ſondern darüber , was du feſt

und unerſchütterlich glaubſt ! Vielleicht läßt

ſch dein Glaubensbekenntniß kurz zuſammenfaſſen
und lautet etwa : Ich glaube , daß ein Gott und

ein ewiges Leben iſt . Iſt damit dein Glaubensbe⸗

kenntniß abgeſchloſſen , ſo biſt du in der religiöſen

Aufklärung ungefähr ſo weit gekommen , als ein

Kalmuk , wenn du gleich einen Degen oder einen

Schleierhut trägſt . Gott bietet dir ſeine Offenbarung

an , aber man trichtert ſie dir nicht mit Gewalt ein ;

1 —4 darnach langen und darfſt nicht träge liegen
eiben .

Und du haſt ein liebefähiges und liebebeduͤrf⸗

tiges Herz und kannſt ohne Liebe das Leben nicht

möhalten . Wem gehört nun dein Herz und ſeine
Liebe ? Iſt es Gott und dem Ueberirdiſchen zuge⸗

wendet, oder haſt du es hingegeben an die Erdſcholle ,
den Geldſack oder an ein ſauberes Stück Fleiſch ,
dus bald die Würmer freſſen ? Wenn du von allem

Irdiſchen Abſchied nehmen mußt , iſt dann noch ein

Gegenſtand, an dem dein Herz mit ganzer voller

Liebe hängt ? Ach ! ich fürchte , dein Herz iſt viel

zu eng und eingeſchrumpft , viel zu lahm und abge⸗
hezt , als daß du mit ſeiner Liebe dich über Welt

und Zeit zu erſchwingen und Gott inbrüͤnſtig zu

umfaſſen vermöͤchteſt!
Und wie ſteht es mit den guten Werken ? Du

arbeiteſt ſo Vieles und ſtrengſt alle deine Kräfte an ,

geſchieht auch Etwas daran Gott zu Lieb und Ehre ?
Wie viele Thaten kannſt du aufweiſen , die nicht

aus Eigennutz und Selbſtſucht , ſondern aus reiner

Liebe Gottes hervorgegangen ſind ? Und wie hältſt
du es mit dem Kreuztragen ? Wie iſt die chriſtliche
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Geduld und Gottergebenheit in Leiden und Wider⸗

wärtigkeiten ? Möchteſt du nicht einen andern Weg
zum Himmel , als den Kreuzweg , und einen andern

Reiſeſtab , als das Kreuz ? Und wenn du geſündiget
haſt , vielleicht vielfach , ſchwer und frech geſündigt ,
wie haſt du Buße gewirkt und wirkeſt ſie noch ?

Glaubſt du etwa , es genüge zur Vergebung der

Sünden ein kaltſinniges Bekenntniß derſelben ?

Die Flecken der Sünde ſeien allenfalls ſo leicht aus

der Seele zu vertilgen , ſo leicht man eine falſch

gemachte Rechnung oder einen fehlerhaft geſchriebe⸗
nen Satz mit dem Schwamme von der Schiefertafel

abwiſcht ? Lebſt du vielleicht der abergläubiſchen
Anſicht , es bedürfe zur Verſöhnung mit Gott keines

Reueſchmerzes , keiner Zerknirſchung des Herzens ,
keines Wehethuns in der Seele , keines Abſcheues

vor der begangenen Sünde ? Vertröſteſt du dich

vielleicht einfältigerweiſe , die Abſolution des Prie⸗

ſters habe Kraft und Gültigkeit , auch wenn du das

ungerechte Gut nicht zurückſtellſt , Lüge und Ver⸗

läumdung nicht widerrufſt , mit den Feinden dich
nicht ausſöhnſt ? Glaubſt du wahrhaftig , daß das

Himmelreich Gewalt leidet und daß nur die , welche

Gewalt brauchen , daſſelbe an ſich reißen ? Glaubſt

du aufrichtig , daß der Weg zum Himmel ſchmal

und ſteil und daß nur Wenige darauf wandeln ?

Oder wähneſt du im Widerſpruche mit Chriſtus ,

man dürfe keinen Sonderling ſpielen , ſondern muͤſſe

zu dem großen Haufen halten und mit den Wölfen
heulen , um an das rechte Ziel zu gelangen ? Ich
will dir zu guter Lezt in einem Beiſpiele zeigen , was

Alles ſchon Leute von Fleiſch und Blut , wie du ,

freiwillig unternommen haben , um Chriſto ähnlich
zu werden und Sünden abzubüßen .

Die Trappiſten .

Wenn man ſo in den weiten Gängen und Hallen

eines Benedictinerkloſters herumwandelt und ſchaut

die prächtige Einrichtung und Ordnung , die große

Bequemlichkeit , die reiche Bücherſammlung , die weit⸗
läufigen Keller und die geräumige Küche , ſo mag

Einen wohl die Luſt anwandeln , ein Benedictiner

zu werden und ſeine Tage ſorglos unter Gebet und

Studiren innerhalb vier Mauern zuzubringen , und

ich geſtehe , wenn nicht mehr als ein guter Wille
dazu gehörte , ſo wäre ich ſchon Bibliothekar in

einem Benedictinerkloſter . In einem Klöſterlein der

Kapuziner ſieht Alles ein wenig armſelig aus und

der Tiſch iſt oft , wenn keine Gäſte da ſind , mager

genug beſezt , doch getraute ich mir als Kapuziner
ein zufriedenes , fröhliches Leben zu führen . Kommt
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in ein Kart
ar die Großartigkeit der Ge⸗

man dagegen häuſerkloſter ,

mag einem zi
bäude und Anlagen gefallen , man mag ſeine

an dem herrlichen Viehſtand

und den großen Weinvorräthen , aber man

iſt doch ordentlich froh , wenn man wieder

aus der Todtenſtille heraus iſt , wenigſtens

geht es mir ſo . Wenn ich mir aber gar

vorſtelle , ich müſſe als ein Trappiſt mein

Leben zubringen , ſo ſteigt mir ein gelin⸗
des Grauſen auf . Dieſe Leute haben es ,
eigentlich - darauf abgelegt , der menſchlichen “ “

Natur wehe zu thun und ihr zu Leide zu
leben . Der Erfinder dieſer merkwürdigen
Lebensweiſe iſt ein Franzoſe , der den langen
Namen trug Armand Jean le Bouthil⸗ —

lier de Rance , woraus du ſchon ſeine

adelige Herkunft abnehmen kannſt . Er führte

nicht immer ein Trappiſten Leben , obwohl er
die Abtei la Trappe in der Normandie be⸗

ſaß , wo aber die Mönche noch nach der

milden Regel des hl . Benedicts lebten . Viel⸗N

mehr betrug er ſich wie ein Weltmann ,
liebte ein gutes Glas Wein und eine heitere

Geſellſchaft und überſezte und erklärte zum

Zeitvertreib die Liebes - und Schelmenliede

welche ein alter heidniſcher Dichter gemack
hat . Aber Gott hatte nun einmal beſchloſſen

aus dem Weltkinde Rance einen Trappiſte
zu machen , und wenn Er etwas beſchloſſen !
hat , ſo weiß er es durchzuführen . Durch I
ſchreckliche , erſchütternde Ereigniſſe wurde der Lieder⸗

dichter zur Beſinnung gebracht , zum tiefſten Ernſte
und Nachdenken geſtimmt ; Tod , Gericht und Hölle
trat ihm lebendig vor die Seele . Da verließ er die
Stadt Paris , zog ſich in das Kloſter la Trappe
zurück , legte das Ordenskleid an , wurde Abt und

gab nun ſeinem Kloſter die außerordentlich ſtrenge
Regel . Was führen nun dieſe Trappiſten für ein
Leben ? Wir wollen zuerſt ihre Montur betrach⸗

ten , weil Kleider Leute machen .

Ein Trappiſt trägt eine lange , grobe , grau⸗

ſchimmelfarbige Kutte mit weiten Aermeln , welche

bis zu den Waden aufgeſchürzt und mittelſt lederner
Riemen feſtgehalten wird , die durch ſeitwärts an
der Kutte angebrachte Ringe gezogen ſind . Unter
der Kutte trägt er weiße , lange und weite Hoſen ,
welche von etwas feinerer Wolle gemacht ſind ; dann

Socken von derſelben Wolle und Holzſchuhe , welche
mit Heu oder Stroh ausgeſtopft ſind . Ueber der
Kutte iſt eine Kapuze von ſchwarzer Wolle , woran

gGahe
Freude haben

zu zwei Fuß breite Streifen
bis an die Kniee herabhängen . Dieſe zwei Streifen
bilden mit dem ebenfalls ſchwarzen ledernen Gurte

um den Leib , ſowohl auf dem Rücken als auf dem

Vordertheile des Leibes ein Kreuz , das von der

weißwollenen Kutte auffallend abſticht . An der

linken Seite hängt ein Roſenkranz und ein Meſſer .
In der Kirche hängt der Trappiſt noch einen großen ,
weißwollenen Mantel mit Aermeln und Kapuze

über , den er aber bei der Arbeit nicht tragen darf .

Keiner darf ſeine Kleidung ablegen , weder bei Tag
noch bei Nacht ; ſie wird nur alle Monate gewech⸗
ſelt und gewaſchen . Der Maler hat da oben auf

dem Bilde dem Mönche einen langen Bart hinge⸗

zeichnet ; er hat daran Unrecht gethan und vermuth⸗

lich vergeſſen , daß die Trappiſten nicht bloß das

Kinn , ſondern auch den Kopf kahl ſcheeren .

Jezt wollen wir ſchauen , wie dieſe Mönche ſchla⸗
fen . Wenn wir in ihr Schlafzimmer hineintreten ,

ſo erblicken wir von Möbel oder Geräthſchaften
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uuch nicht das Geringſte ; kein Tiſch , kein Stuhl ,
eine Bank , ja nicht einmal ein Bett oder eine

Bettſtatt iſt zu ſehen . Wo liegen ſie denn ? Jeder

klläft auf einem , zwei Fuß von der Erde abſtehen⸗

den, mit ſargähnlichen Fuß⸗, Kopf⸗ und Seitenbrett⸗

üen eingefaßten Brette , weßhalb man auch ſagt ,

ſe ſchlafen in ihren Särgen . Auf dieſes Brett iſt

in grobes Tuch genagelt , aber nicht , damit der

Trappiſt weicher liege , ſondern aus Sparſamkeit ,

umit die Kutte auf dem harten Holze nicht ſo bald

abgerieben werde . Dieſe Bettladen , wenn man ſie

ünennen darf , ſind ſämmtlich einen Fuß zu kurz,
damit ſich der Schlafende nie ganz ausſtrecken könnez

mur ſein Sargbrett hat die ganze Länge , dies ſoll

ſen Troſt ſein und ſeine frohe Ausſſcht auf den

lungen Schlaf im Grabe . Statt der Bettdecke fin⸗

de ſich ein grobes Stück Tuch , ſtatt des Kiſſens

en kurzer Strohſack . So ſteht es mit ihrer Schlaf⸗

beguemlichkeit ; aber vielleicht werden ſie entſchädigt

murch reichliche Mahlzeiten ? Das Speiſezimmer iſt
jut ſo prachtvoll und üppig hergerichtet , wie die

Stlafkammern , es iſt gerade das Alles vorhanden ,
was man nothwendig zum Eſſen braucht , hölzerne

Tiſche, hölzerne Bänke , auf denen das Sitzen gar

nicht wohl thut , hölzerne Teller und Meſſer und

Gabeln und damit Punktum . Jeder bekommt ſei⸗
nen Waſſerkrug , den er beim Trinken mit beiden

händen faſſen muß ; verſchüttet er einen Tropfen ,
lißt er eine Brodkrume fallen , ſo will das Geſetz ,

daß er ſogleich hinkniee und den Vorſteher durch

Zichen um Vergebung flehe , die er mittelſt eines
Schlages mit dem Hammer auf den Tiſch , jedoch

iumer nur auf Fürbitte eines Bruders erhält .

Auf ihre koſtbare Tafeln wird aufgetragen Waſſer ,

Brod, Kartoffeln , Aepfel , Nüſſe und mit Waſſer

und Salz gekochtes Gemüſe , aber wohlgemerkt nicht

al dieß an Einem Tage , Eine Speiſe langt . But⸗

ter , Eier und Milch und dergleichen Dinge ſind als

zur Ueppigkeit und Weichlichkeit führend verpönt .
Es iſt ſchon feſtgeſetzt , wie hoch ſich die Ausgabe

für Nahrung und Kleidung eines Trappiſten alljähr⸗
lich belaufen darf , nämlich für die Koſt auf ſieben⸗

jehn Gulden und für die Kleidung auf vier Gulden

und zwölf Kreuzer . Da braucht Mancher mehr

für die Stiefel und ich weiß in einer Badeſtadt ein

Haus, in welchem ein recht vornehmes Mittageſſen
ohne Wein mehr als achtzehn Gulden koſtet . Ge⸗

geſſen wird bei den Trappiſten zwiſchen drei und

vier Uhr , und wer zu ſpät kömmt , darf nüchtern

auf ſein Brett liegen .
Was thun denn aber dieſe Leute ? Zuerſt will

ich ſagen , was ſie bei ſchweren Strafen nicht thun

dürfen . Sie müſſen vor Allem das ſtrengſte Still⸗

ſchweigen beobachten und darf das ganze Jahr kein

Laut über ihre Lippen , als , wenn ſie einander

begegnen , der Gruß : Memento mori ( Denk ' an ' s

Sterben ) . Deßhalb darf der Fehlende auch bloß

durch Zeichen um Verzeihung bitten . Keiner kennt

ſeinen Tiſch⸗ und Schlafnachbarn , keiner weiß

woher der Andere iſt oder auch nur wie er heißt .

Natürlich muß bei ſolchen Bewandtniſſen ein Trap⸗

piſt mit der Welt auch gründlicher gebrochen haben ,

als das preußiſche Miniſterium mit der Revolution .

Er darf durchaus keinen Beſuch empfangen , darf

mit Verwandten und Bekannten keinen Brieſwechſel

unterhalten , er iſt todt für Alles , was in der Welt
vorgeht . Ich habe mir ſogar ſagen laſſen , wenn

der Vater oder die Mutter eines Trappiſten geſtor⸗

ben , ſo werde dieß Allen miteinander ſo bekannt

gemacht : „ Es iſt der Vater Eines von euch geſtor⸗

ben ; laßt uns für ſeine arme Seele beten ! / / Wenn

es ſich fo verhält , ſo gehört dieß offenbar zu dem

Peinlichſten , was man ſich denken kann . Das Ver⸗

bot des Stillſchweigens erſtreckt ſich auf Alle , außer

den Arzt , den Hausmeiſter , der die Fremden her⸗

umführt , und den Kellermeiſter oder Fremdenbru⸗
der , der ſie bewirthet . Und trotz dieſes Sprech⸗
verbotes hat es , was faſt unglaublich klingt ,

ſogar Trappiſtinnen gegeben und hat keine Ge⸗
ringere ſolche Kloſter geſtiftet , als die Prinzeſin
von Conde !

Was nun ihre Arbeit betrifft , ſo ſind ſie einmal

gehalten , eilf Stunden des Tages im Gebete zuzu⸗

bringen . Du denkſt vielleicht , da wird ihnen zu

etwas Anderm nicht mehr viele Zeit üͤbrig bleiben .

Allein die Trappiſten haben längere Tage als an⸗

dere Leute , weil ſie nur wenige Stunden ſchlafen

und ſchon um 12 Uhr Nachts aufſtehen . Du ver⸗

ſchläfſt gar viele Zeit unnöthigerweiſe . Wenn ſie

nicht mit Gebet beſchäftigt ſind , müſſen ſie Hand⸗

arbeiten verrichten und nicht etwa leichte , wie Buͤcher⸗

abſchreiben , Spinnen , Strohflechten u. dergl . , ſon⸗

dern ſchwere Feldarbeiten . Sie müſſen ackern , pflan⸗

zen , graben , Holz fällen , Sümpfe trocken legen ,

Wälder ausſtocken u. dergl . und dürfen in der Hitze

des Tages nicht einmal den Schweiß aus dem Ge⸗

ſichte wiſchen und ſich abtrocknen . Wöhrend der

Arbeit klaſcht der Vorſteher von Zeit zu Zeit in die

Hände , dieß iſt ein Zeichen , ſich im Geiſte zu ver⸗

ſammeln und fromme Betrachtungen anzuſtellen.
Hat Einer an der ihm aufgetragenen Arbeit Freude ,

ſo muß er es beichten , damit ihm etwas Unange⸗
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nehmeres übertragen werde . Nicht einmal im Gar⸗

ten läßt man ſie Vergnuͤgen ſchöpfen ; denn der

Garten iſt zugleich der Kirchhof und ſteht immer

ein Grab offen für den , der zunächſt ſtirbt .
Weil aber dieſe Lebensweiſe und Beſchäftigung

noch nicht hinreichen moͤchte , die Gelüͤſte des Flei⸗

ſches niederzuhalten , ſo haben ſie noch einige Inſtru⸗

mente , womit ſie ſich den Kitzel vertreiben . Ein

ſolches Inſtrument iſt z. B . der Gürtel von Eiſen⸗

draht , den ſie auf bloßem Leibe tragen . Er beſteht
aus zwei mit einander verbundenen Ringen , deren

jeder mit zwei eiſernen Spitzen verſehen iſt , damit

er beſſer am magern Leibe feſthält . Ein anderes

liebliches Werkzeug beſteht in einer Geiſel , welche
aus einer Büſchel langer , mit vielen harten und

dichten Knoten verſehenen Zwirnfäden verfertigt iſt

und deren Gebrauch von ſelbſt einleuchtet . Außer

dieſen beſitzen ſie noch einige andere Correktionsmit⸗

telchen , mit deren Aufzählung aber ich dich ver⸗

ſchonen will , da du an dem Angeführten ſchon genug

haſt . Wann haben denn dieſe Trappiſten gelebt !
Etwa zu den Zeiten , da die Leute zu Tauſenden

in die Wüſte flohen und Einſiedler wurden ? Der

Trappiſtenorden wurde geſtiftet im Jahre 1664 und

beſteht , obwohl er ſich wegen ſeiner übergroßen

Strenge nie gar ſehr verbreitet , bis auf den heu⸗

tigen Tag und wenn du einmal in ' s Elſaß in die

Fabrikſtadt Mühlhauſen kommſt , kannſt du einen

Spaziergang auf den Oelenberg machen und daſelbſt

ſolche Mönche in Augenſchein nehmen . Auch in
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48

Italien , Spanien , Algier und Nordamerika leben

ſolche Koſtverächter und in Irland haben ſie in

wenigen Jahren aus einer öden Wildniß ein frucht,
bares Erdreich geſchaffen .

Vielleicht denkſt du , dieſe Trappiſten ſind offenbare
Narren und ihr Thun und Treiben iſt Thorheit . Jg⸗
will darüber gar nicht mit dir ſtreiten , habe das

Ding auch nicht deßwegen hergeſchrieben , um dich

zu bereden , in ihren Orden einzutreten , hat mich
auch ſelber noch nie die Luſt angewandelt , es zu

thun ; ſondern ich ſage nur ſo viel : Dieſe Trappiſten

ſind von demſelben Teige gemacht , haben Fleiſch
und Blut , dieſelben Bedürfniſſe und Leidenſchaften ,
wie du und ich ; und dieſe Männer unterziehen ſich
Gott und ihres Seelenheiles zu Lieb ſo großer Ent ,

behrungen , Entſagungen und Abtödtungen freiwil⸗

lig ohne allen Zwang ; und dieſe Männer werden

einſt mit uns vor dem Gerichte Gottes ſtehen , un

zu empfangen nach ihren Werken — und da fragt
es ſich ob wir uns ihnen gegenüber unſerer Eitel⸗

keit , Bequemlichkeit , Weichlichkeit und Lanuigkei,
unſeres Kaltſinnes und Mangels an Eifer nicht

ſchämen und ob wir nicht möchten zu leicht erfun⸗

den werden auf jener genauen Wage , auf welchet

dort unſer Thun wird abgewogen werden . Wenn

du heute noch ſterben müßteſt , wäreſt du wahrſchein
lich froh , wenn du wie ein Trappiſt gelebt hätteſt ,

Ich hätte noch Etwas von den Klöſtern ſagen
mögen , weil aber der Kalender voll iſt , ſage ich

blos noch : B' hũt Gott !
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